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Freiheitskampf oder Eroberu gekrieg?
öni Mai letzten Jahres ist unter dem Titel: »Crinnerungen

und Beiträge zur Geschichte des Z. oberschlesischen
Auf-standes« ein Buch erschienen, das wegen der Person seines
:Bersassers, des Grafen M-ielzynski, eines preufjischen Obers-
leutnants d. R., besondere Beachtung verdient. Mielzgnski, der schon
im Poseiier Ausstand 1918l19 an fiihrender Stelle gestanden

,sl)atte, ist bis Ende Mai 1921 unter dem Decknamen Rowina Doliva
»der niilitärisrhe Oberbefehlshaber der polnischen Cruppen im Z. ober-
sschlesischenAusstand gewesen. Er entstammt einer angesehenen pol-
—nischen Adelsfamilie der Provinz Posen," hatte vor

dein Kriege durch eine Chetragödie (er erschon seine Frau und· seinen
Reffen) von sich reden gemacht und, vor Beendigung seiner Strafe
begua«di-gt,im Kriege auf deutscher Seite gekämpft,«wobei er den
Gedanken vertrat, daf; das wiedererstandenePolen als Moiiarchie
unter einem Hohcnzollernpxinzen eng an Deutschland angeschlossen

werden müsse. il) Rath dem Sturz der Mittelmächte pafzte er sich
Ider neuen Konjunktur an und rehabilitierte sich vor seinen Standes-
und Bolksgenossen, die ihn wegen der Cheaffäre und seiner »deutsch-
freundlichen« Gesinnung gemieden hatten, durch seine fiihrende Be-
teiligung an den Aufständen in Posen und 0berschlesien. Es ist
jährigens bemerkenswert, dafj sich dieser »bewährte« Aufstandsfiihrer
vor ein oder zwei Jahren auf dem Gute Klein-Golmkau,
hart an der Grenze der Freien Stadt Danzig,
niedergelassen hat.

"

·

Mielzgnski hat mit seinem Buche offenbar zwei Dinge klarstellen
wollen: 1. daf) er und seine Mitarbeiter —- und nicht Korfantg und

dessen Kreis — die hanptsächlirhstenTräger des dritten, das Schicksal
des Landes entscheidenden oberschlesischen Anfstandes gewesen sind,
und 2. dasz der Ausstand keine von Polen getragene Aktion, sondern
eine spontaue Bewegung des obersrhlesischen Bolkes gewesen ist·
Mielzgnski hat damit zwei Behauptungen nebeneinander gestellt, von

denen die eine die andere ausschließt Denn wenn er nachweist, dass
ihm und seinen inilitärischen Mitarbeitern das Hauptverdienst am

Gelingen des Aufstandes zufällt, dann weist er damit zugleich nach,
dass die Haupträger des Aufstandes nicht die Oberschlesier selbst ge-

UWIEJIij11d; denn Mielzynski ist eb-:nso wie der grösste Teil der mili-

tärijchen Aufstandsfiihrer kein Oberschlesier gewesen. »Die Deutschen
behaupten zu Unrecht«, sagt er, »das; der Ausstand das Tserk der

politischen Regierung gewesen sei, dasz die Aufstandsfiihrer ihre Organe
gewesen seien. Sie identifizieren tendenziös die Rolle der Regierung
mit der Reaktion der polnischen Gesellschaft.« Während nämlich,
so sagte er, die Bzarschauer Regierung mit Rücksicht ans ihre inter-
nationalen Verpflichtungen eine Förderung der Aufstandsbewegung
abgelehnt habe, sei es klar, »das; die polnische Gesellschaft
nicht untätig auf das Geschick des schlesischen
Volkes habe blicke-n können und sich durch keiner-

lei diplomatische Rücksichten habe behindern
lassen.« Das ist ein Spiel niit Worten. Denn schließlichsind ja die

Männer, die hohe Regierungsbeanite oder Militärs sind, auch
Glieder der »poliiischenGesellscl)aft«. Wenn die-se Männer sich nicht
nur als Anitspersoiieii. sondern auch als Teile der ,,polniscl)en Ge-

sellschaft« jeder Beteiligung am Anfstande enthalten hätten, dann

.B-orbereitung des Aufstandes aus polnischem Staatsgebiet zu

hätte dieses Wortspiel einen Sinn. Es ist verständlier daf- sich die

Polen bemühen, den Ausstand als eine gegen Deutschland gerichtete
Freiheitsbewegung hinzustellem an der Polen selbst angeblich nur ver-

schwindeiid geringen Anteil genommen hat, und dass in diesem Sinne

auch Mielzgnski behauptet, das obersrhlesische Bolk sei in seinem
Kampf »von kaum ein paar hundert Freiwilligen von jenseits der

Grenze unterstützt« worden« ön Wirklichkeit ist es freilich ganz
anders gewesen. Die politische Regierung hat nichts getan, um die

ver-

hindern. Rorh mehr: Sie hat den politischen Fiihrer der Aufstands-
bewegung, Albert Korfantg, auf den Posten des polnischen Plebiszits
kommissars fiir Oberschlesien berufen; es ist eine zgnische Berhöhnung

des Auslaiides, wenn die Regierung ihren Beauftragten, nachdem ei

seine Aufgabe erfiillt hat, dieses amtlichen Postens entkleidet, weil
er —- »den bewaffneten Acgstandnicht verhindern konnte«. Fest steht
auch, dafz die polnische eeresleitung ganze Cruppenteile
,,b-e-urlaubt«, über die Grenze ins Abstiinmungsgek
biet geschickt und an den Kämpfen hat teilnehmen
lassen. Fest steht weiter, dafz die politische Regierung unter der

Hand die nötigen Waffen geliefert hat,- die in der erforderlichen
Menge weder aus den Beständen der französischenBesalzungstruppem
noch aus den erbeuleten deutschen Beständen, noch durch die Sammel-

tätigkeit der ,,Srhlesischen Komitees« in Polen beschafft werden

konnten, — während auf seiten des deutschen Selbstschutzes so einp-

findlirher Waffenmangel herrschte, dasj die deutschen Formationen
noch beim Sturm auf den Annaberg keine Maschinengewehre nnd

nur fiir jeden zweiten oder dritten Mann ein Gewehr besafzen und

ihren Waffenbestand erst im Laufe des Kampfes mit ecbenteten

polnischen Stiicken auffiillen konnten. Fest steht schlieleich, dafk ii b er

die Grenze zwischen dem Abstimmungsgebiet und

Polen, die nach Mielzgnski »hermetisrh geschlossen« gewesen sein
soll, ein völlig unbehinderter, weder von Warschau
norh von den Franzosen gestörter Verkehr ge-

herrscht hat, dafj z. B. die aus Oberschlesien kommenden Aus-
ständischen nach Polen gezogen, dort militärisrh ausgebildet und dann

wieder in ihre Heimat zuriickgeschickt worden sind. Die inilitärische

Zentralleitung des Aufstandes hat sich auf staatspolnischeni Gebiet

befunden, und die politische Regierung hat niemals Anstalten getroffen,
die Tätigkeit dieser Leitung lahmzulegen oder zu hindern. Mielzgnski
sagt selbst: »Die Vorbereitung des Aufstaudes konnte

nur aufzerhalb des Abstimniungsgebietes ge-

schehen, also in Polen.« Wenn er dann hinzufiigt, dafz diese
Borbereitung »auch auf polnischem Gebiet nur geheim durchgeführt
werden« konnte, weil »politische Griinde der polnischen Regierung
die Hände banden«, so heifzt das nicht etwa, dafz die Regierung sich
nicht an der Vorbereitung beteiligt hätte, sondern nur, dafp sie den

Schein wahren und, vor allem uiit Rücksicht auf die mihtrauisrhen
Engländer, dafiir Sorge tragen niuszte, daf; ihr eine Beteiligung nirht
nachgewiesen werden konnte.

»Als ich den Oberbefehl iiber die Aufstandsgruppen iibernahm«,

schreibt Mielzgnski, »war ich der Regierung gegenüber ungehorsam;
aber ich weis-z, dass ich der Stimme der ganzen Ratiou folgte."



WOWWOOWWW

Auch General Zeligoivski war ,,uiig-e-horsain«gegen die Regierung,
als er seinen Handstreich auf Wilna ausführte — und er hatte
doch im Auftrag dieser selben Regierung gehandelt! Der dritte

Ausstand ist in Wirklichkeit kein Ausstand mehr
gewesen; er war ein Feldzug Poleiis gegen Ober-
schlesien. Die ersten beide-n Aufstände hatten nicht zuin Fiele
führen können, weil sie von Korfantg ohne die starke militärischeHilfe
von staatspolnischer Seite unternommen worden waren, die dann beim
dritten ,,Aufstand« zur Verfügung stand.

Korfantg hätte das Land niemals mit den hseimischen polnisch ge-
sinnten Kräften, auf die er sich in erster Linie stützte, — selbst mit

französischer Hilfe nicht — von Deutschland losreiszen können. Erfolg
konnte seine Arbeit nur haben, weil ihm Polen eine Armee zur Ver-

sügung stellte, weil seine mehr diplomatische Tätigkeit, die er vom

Lomnitz-Hotesl in Beuthen aus entfaltete, die militärische Unter-

stützunggut organisierter und bewaffneter Truppen fand, deren Haupt-
quartier auf polnischem Gebiet, jenseits der Grenze, lag. Miet-
zgnski sagt selbst, dasz die eigentlichen, d. h. die

militärischen Führer des Aufstaiides ,,gröszten-
teils nicht in Schlesien geboren waren«; die-se Fest-
stellung ist wichtig, denn sie bestätigt, dafz der Ausstand keine elemen-

tare Erhebung des vberschlesischen Volkes gegen die deutsche Herr-
schaft, sondern ein polnischer Eroberungskrieg gegen Oberschlesien
war, wenn er auch durch einen Teil der Bewohner unterstütztwurde.
Nlielzgnski beweist das noch, indem er die Namen der hauptsäch-
lichen Führer angibt: Er selbst stammt aus Posen; der heutige
Kattowitzer Wofewode Grazgnski, der unter dein Dekknamen

»Dr. Borelowski« Leiter der Organisationsabteilung der ,,Poliiischen
Militärorganisation« und später Stabsches der Gruppe Ost war, ist
Galizier; Mielzgnski bezeichnet ihn als den ,,Schöpfer und die Seele
der ganzen Organisation der Aufstandstruppen«.Oberst Z e n kte l l e r

(Derkname: Warwas), der Nachfolger Mielzgnskis im Oberbefehl,
stammt wie dieser aus Posen, ebenso wie Ni. Thmie l e wski (Deck-
name: Grzgmala), der schon am L. Ausstand teilgenominen hatte und beim
Z. Ausstand als stellvertretender Stabsrhef der Gruppe Ost tätig war;
VI. Przedpelski (Deckname: Pelrzgnski), der später gleichfalls stell-
vertretender Stabschef war, stammt aus Lemberg, und zahlreiche
andere mehr; im Nlielzgnskischen Buche ist z. B. eine Liste von fast
100 akademischen Freiwilligen aus Krakau, Lemberg, Poseii und
Warschau angeführt, von denen fast keiner Oberschlesier war, fast
alle aber bedeutende Posten im Ausständischenheereeinnahmenl (Diese
nichtosberschlesischeHerkunft der polnischen militärischen Führer fest-
zustellen, ist um so wichtiger, als auf deutscher Seite die wenigen
höheren Osfiziere, die überhaupt im Selbstschutz standen, meist Ober-

schlesier waren, also um ihre Heimat kämpften: General v o n Hö s er,

der Abwehrgruppenführer Nord Oberst Grützner, der Gruppen-
führer Süd General von Hülfen.)

«

Im Gegensatz zu den militärischen Ausstandssührern ist Korfanty
Oberschlesier. Aus allen polnischen Veröffentlichungen über die Ent-

wicklung in Oberschlesieii von 1918 bis 1922 geht hervor, dqu
zwischen der politischen Ausstandsleiotung, die in

erfantg gipfelte, und den militärischen Ausstands-
sührern weitgehende NIeinungsverschiedenheiten
bestanden haben. Korsantg vertraute vergebens aus den ent-

scheidenden Sieg in der Volksabstimsmung und zu sehr auf die Wirk-

samkeit sein-es zermürbenden Terrors und aus die Zugkrast seiner
fanatischen Hetze. Die andern vermochten — mit Recht — an einen

Sieg mit solchen Nlitteln nicht zu glauben, — weil sie im Grunde
nicht an die nationalpolnische Gesinnung des Oberschlesiers glaubten;
sie wollten daher, wie es in Ostgalizien, in Posen und im VII-ma-

gebiet geschehen war, mit militärischer Gewalt eine
vollendete Tatsache schaffen — und zwar nicht durch einen

Kleinkrieg, der sich auf heimische Kräfte hätte stützenkönnen, sondern
durch eine groszangelegte strategische Aktion, zu
deren Durchführung Truppeii an der polnischen
Grenze bereitgestellt wurden. Und als dann die Frviit
zum Stehen kam, als Korfantg den Generalstreik abblies und ganze
Scharen von oberschlesisrhen Aufständischen ihre Truppe verlieszen
und nach Hause gingen, da waren es wieder in erster Linie die land-

frenideii Aufstandsführer, die sirh einer Beendigung der Kampf-
handlungen ividersetzten .,Hie"r«, so berichtet Mielzgnski über seine
letzte Uiiterredung, die er vor dem Losschlagen mit Korfantg gehabt
hatte, ,,hier zeigte sich schlagend di e grosze Divergenz
zwischen dein Politiker, der nur an den diplo-
matischen Erfolg glaubte, und den. Ver-

teidigern ,Schlesiens, die für Polen das alte

polnische Piastenland . . . erobern wollten.«" Das

Bestreben, das ,,Verdienst« des politischen Gegners Korfantg um die

Losreiszung Oberschlesiens vom Deutschen Reiche zu schmälern, ver-

anlaszt Niielzgnski zu einer Darstellung der seinerzeitigen Ereignisse-,
die beweist, dasz den heirriischeii oberschlesischen Führern eine militä-
rische Aktion polnischer sTruppeii nicht unbedingt erwünscht war,
weil sie wohl schon damals die heutige Entrechtung ihres Landes

durch die polnischen Eroberer vorausgesehen haben mögen. In dieser
Hinsicht ist eine Stelle aus der Schrift Mielzgnskis besonders zu
beachten: »Hm Laufe dieses Gespräches zeigte sich auch der Kampf
der beiden Ideologien Dr. Borelowskis (d. i. Dr. Grazgnskis und

Korfantgs um die grundsätzliche Frage, ob der Kampf, der beginnen
sollte und muszte, sich abspielen sollte unter der Losung der An-
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gliederungSchlesiens aii Polen . . . oder ob mit Rücksicht aus die

allgemeinePolitik der Alliierteii, von denen Polen abhängig war,

nicht einstweilendie-se Losung vermieden wer-den müsse. Ich will da-
mit nirht·sagen«, fährt Mielzisnski ironisch fort, »dan Korsantg
,separatistiischeiAbsichtenhegte oder —- Gott bewahrel — die An-
glisederung Schlesiens an Polen nicht wollte. Nian kann aber nicht
leugnen, daszer dem Ausland gegenüber ei n e k l a r e E r k l ä r u n g
des VZillens des vberschlesischen Volkes betr. die

A«ngliederung Schlesiens an Polen als zunächst
nicht aktuell ansah. So ist auch in seinem Auf-
ruf vom 5..Nlai keine Rede von der Angliede-—
rung Schlesiens an Polen, während ich, iin Namen
ineiner Waffenbrüder sprechend, in meinem

ersten. Tagesbesehl ausdrücklich betonte, dass
wir eine Trennung des schlesischen Landes von
dem freien Polen nicht dulden könnten.«

Die Gegnerschaftzwischen der in Korfantg gipfelnden politischen
nnd der von Mielzgnski verkösrperten militärischen Aufstaiidsleitung
spitztesich schlieszlichso»zu, dasz Korfantg Ende Nioi 1921 Mielzgnski
seines Postens als Führer der Ausstandstruppen entsetzte und den

Stab.der Gruppe Ost, mit Dr· Grazgnski, Przedpelski und Thmies
le·w«ski,verhaften liesz. Als das geschah, war die Ausgabe der mili-
tarischen Aufstandsführerschon gelöst, denn als die Erfolge, die sie
hatten erringen können, mit der Erstürmungdes Annaberges durch
den deutschenSeslbstschutzwieder in Frage gestellt wurden, hielten die
iiiterallnerteii Besatzungstruppen den iveitereindeutschen Vorinarsch
aus. Der Gegensatz Koxfantg —- Nlielzgnski hat
seine tieferen Ursachen gehabt: Der Oberschlesier
furchtete, die Führung an die landfremden Er-

oberer aus dem Osten zu verlieren. Der Ober-
schlesier aber wollte nicht die deutsche Herr-
srhaft abschiittesln, um sie gegen eine polnische
Fremdherrschast einzutauschen. Was er damals in-
stinktiv fühlte, ist heute unerbittliche Tatsache geworden. Die Land-

fremden, die sich in der militärischen Aktion hervorgetan hatten, sind
heute die Herren iin Lande geworden und haben aus Kongreszpolen
und Galizien ein Heer von Gleichgesinnten nachgezogen, d i e ,

wie

sie selbst, Oberschlesien als ein erobertes Gebiet
betrachten und seine Bewohner als Objekte der
polnischen Politik behandeln.

Der polnische Pakt mit Ruszland.
Die Freud-e, die die polnische Presse zur Schau trug, »als kürzlich

der Nichtangriffspakt mit Ruszland paraphiert wurde, ist inzwischen
schon wieder einer nüchterneresn Betrachtung gewichen. Nian ist sich
darüber klar geworden, dafz Paraphierusng noch nicht Abschlusz be-
deutet usnd dasz, ehe der Pakt in Kraft treten kann, noch eine Reihe
ernstlicher Schwierigkeiten beseitigt werden müsse. Schwierigkeiten
ergeben sich zunächst aus der Tatsache, dasz die russsisch-rusmäsnischen
Verhandlungen ins Storken geraten sind, weil keine Libereinstimmung
in der bessarabischen Frage erzielt werden kann; ferner zögert auch
die lettische Regierung mit dem Abschlusz des Pakt-es, da sie offen-
bar nichtvohne die estnische Regierung handeln will, diese aber noch
nicht zu einem Entschslufzhat kommen können. Da nun das Inkraft-
treten des russissch-posl-n—ischenPaktes von dem Zustandekommen ähn-
licher Ruszlasndpakte Rumäniens und der baltischen Staaten abhängig
sein soll, stellt die »Gaz. Polska« mit Recht fest, dasz noch ein weiter

Weg bis zur Unterzeichnung des russischspvlnischen Paktes zurückzulegen
sei, und fürchten die Oppositionsblätter noch jetzt ein völliges Scheitern
der Bemühungen. Für Deutschland ist die Feststellung besonders
wichtig, dafz sRuszland im Paskt mit Polen keine Garantie der West-
grenzen ausgesprochen hat, dasz es Polen nicht gelungen ist, sich zum

Führer der baltischeii Staaten auszuwerfen und dasz in den Text ein
Passus aufgenommen worden ist, demzufolge der Pakt ohne vorherige
Verständigung als aufgelöst zu betrachten ist, wenn eine der beiden

Parteien eine aggressioe Haltung gegen einen dritten Staat ein-

nimmt, wenn aslso Ruszland z.B. die runiäiiische oder Polen z. B. die

deutsche Grenze antastet. ön Polen musz man diese Dinge wenn nicht
als Niederlage, so doch als recht unangenehme ,,Schön«heitssehler«
des Paktes empfinden. Zudem hat man nach der ersten Freude auch
entdeckt, dafzman sich z.T. selber in das Netz verstrickt hat, das man

über Deutschl-and werfen wollte. Denn wenn man sich nun gegen

Ruleand durch einen Pakt sichert, kann man sich doch wohl aus der

Abrüstungsko nfe renz nicht mehr über ,,völlig ungesicherte«
Grenzen beklagen, die bisher immer zur Begründung der militärischen
Rüstungen herholten mußten. Aber man zieht sich geschiikt aus der

Schlinge. Der Krieg in Ostasien (an dem übrigens Frankreich,
der Freund und Gönner Polens, gewisz nicht ganz unschuldig ist) —

niusz nun als Beweis dafür dienen, dafz durch Verträge die Grenzen
eigentlich doch nicht zu sichern sind. Also ob mit oder ohne Pakt —

gerüstet wird dochl Gegen wen? Die Antwort kann man in einein

Buch von Hans Nitram finden: »Funkspriich: ,,iiberfall auf
Ostpreuszen.«-

iieiiiiciiinkiiiiiiiaiiii iieii im oiieiii sTretet ein in den Deutschen Gstbundl
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Folgen der Teilung Gbertchlefiens.
Zusammenbruch in Ostoberschlesien

Die gröszte Schwäche der ostoberschlesixschenIndustrie ist es, dasz
sie infolge der geringen Kaufkraft des poslnischen Inlandes über-

rnäszig stark auf das Ausland angewiesen, also auf einer schwankenden
Exportbasis aufgebaut ist, die bei sinkender Konjunktur im Auslande
nur durch wachsende Opfer behauptet wer-den kann. Produktion
und Gesamtabsatz des oberschlesischen Vergbaus
haben zwar i. J. 1931 im Vergleich zum Vorjahr keine nennenswerte

Wandlung erfahren. Es ist sogar eine geringe Steigerung von 28,15
auf 28,4 Mill. To. zu verzeichnen. Aber in der Richtung des

Absatzes sind wesentliche und fiir Polen recht nachteilige Ände-
rungen ein-getreten. Der in l ä n d isch e K o h l e n a b s a tz. ist von

19,1 Mill. To. i. J. 1929 auf 14,4 Mill. To. i. J. 1930 und auf
13 Mill. To. im letzten Jahre, mithin in zwei Jahren um rund ein
Drittel gesunken. Dagegen ist der Expo rt von 10,8 Mill. To. i.J.
1930 auf die seit der Teilung Oberschlesiens noch nicht erreichte
Rekordziffer von 12,2 Mill. To. im letzten Jahre gestiegen. Es gibt
usnverbesserliche Optimisten in Polen, die aus dieser Steigerung des

Kohletiexportes einen Beweis für die gesunde Grundlage des pol-
nischen Bergbasus heraus-lesen wollen. Wie es in Wirklichkeit um

diesen Kohlenexport bestellt ist, kann man aber ermessen, wenn man

die polnische Kohlenausfuhr nach Gewinn- und Verlustniärkten unter-

scheidet. Polen muss, um seine Währung zu halten, um jed en

Preis exportieren, auch mit Verlust. In den letzten Jahren ist nun

der Kohlenexport nach den günstigen Konventions——

märkten, d.h. nach den Ländern, in denen die polnische Kohle mit
Gewinn abgesetzt werden kann, sta rk g esu n k e n: er hat 1929 noch
4,8 Mill. To., 1930 nur noch 3,2 Mill. Co. und im letzten Jahre sogar
nur noch 2,8 Mill. To. betragen. Eine Steigerung des Kohlenexportes
ist nur auf den Auslandsmärkten, auf denen die Kohle mit Ver-

tust verkauft werden musz, möglich«gewesen; dieser unrentable

Export ist von 6,8 auf 9,Z Mill. To. gestiegen; d.h. iiber drei
Viertel der exportierten politischen Kohle sind im

vergangenen Jahre mit Verlust verkauft wordenl
Und selbst diese dauernden Verlustverkänfe haben nicht verhindern
können, dasz die Haldenbestände von 933 000 To. i.J. 1930 auf
1,8 Mill. To. i.J. t931, also aufs doppelte,,gestiegen sind.
Vergegenwärtigt man sich diese Zahlen, dann versteht man auch,

warum die ostoberschlesischeKohle z.V. in Warschau um das mehr-
fache teurer ist als im Auslande, und warum die englische Kohle in

das doch schon in seinen eigenen Kohlen erftickende Polen eindringen
kann. Und man versteht dann auch den ganzen Ernst der Lage, der

für das ostoberschlesische und Dombrowaer Revier die Gefahr eines

gigantischen Arbeitskampfes heraufbeschworen hat. Die polnische
Regierung hat sich bemüht, durch einen verbindlichen Schieds-
Ipr uch diesen Arbeits-ka-mpf zu verhindern. Durch den Schiedsspruch
sollen die bisherigen Lohnsätze im Kohlenbergbau,
in den Grubenkokereien und Brikettfabriken um

8 v.J. herabgesetzt werden. Die sogenannten kleinen Ju-
lagen sind von der Ermäszigungausgeschlossen. Die Neuregelung der

Löhne gilt ab t. Februar 1932. Die Kündigung kann

erstmalig zum t. Juni 1932 erfolgen. Sobald zu diesem
Termin die Kündigung nicht erfolgt, sollen sich die Lohnsätze um drei
weitere Monate verlängern. Diese Lohnsenkung hat, obwohl sie weit

geringer als die von den Arbeitgebern geforderte ist, in der Arbeiter-

schaft stärkste Erregung hervorgerufen. Jedoch hat der Vetriebsriite—-

kongresz der ostoberschlesischen Bergarbeiterorgasnisationen beschlossen,
auf einen Streik zu verzichten, da es infolge der groszen Zerrissenheit
innerhalb der Arbeiterschaft sowieso nur zu eineni Teilstreik kommen

würde. Die Velegschaften sollen über den Ausruf eines Streiks in

geheime-r Abstimmung entscheiden. Die Lage ist ungeklärt. Jedoch
scheint die Streiklust angesichts der zu erwartenden Erfolglosigkeit
eines Streiks abgeflaut zu fein.

Roch schlimmer als im Vergbau steht es in der Hüttenindu-—
strie Ostoberschlesiens Der Inlandsmarkt ist auszerstande,
deren Produkte aufzunehmen. Von Januar bis Oktober 1931 haben
zwei Drittel des ostoberschlesischen Walzwerkabsatzes ausgeführt
werden müssen.Fast der gesamte Export ist nach Ruszland gegangen.
Der im Sommer v.J. einsetzende Rückgang des Ruszlandgeschäfts hat
für die polnifche Hüttenindustrie eine katastrophale Lage geschaffen:
Die Produktion von Walzwerkserzeugnissen ist von 56000 To. im

August auf 22 000 To. im Rovember, der Export von 36 000 To. auf
s—— 4900 To. gesunken. Die Friedenshütte, das gröszte Unternehmen
der eisenvecarbeitenden Industrie ganz Polens, ist zusammengebrochen;
die Königs- und Laurahütte hat ihre Produktion auf ein Viertel
ihrer Leistungsfähigkeit einschränken müssen. Die ostober——
schlesischen Hütten arbeiten z. Z. mit kaum einem

Fünftel ihrer Leistungsfähigkeit
Diese Entwicklung der oberschlesischenIndustrie, die das gröszte

Steuerobjekt und der wichtigste Devisenlieferant Polens ist, ist zu

einer Gefahr für die polnische Gesamtwirtschaft
geworden. In den an die 100 000 Arbeitslosen 0stoberschlesiens, die
bei weitem nicht alle, wie in Deutschland, Unterstützung erhalten,
gären revolutionäre Kräfte. Verschiedentlich ist es schon zu blutigen
Zusannnenstöszender vom Hunger Getriebenen mit der Polizei ge-
kommen. Es heiszt, dasz aus dem übrigen Poileii-Tru-ppen nach
Oberschlesien zusammengezogenwerde-n, um etwaige Unruhen im Keime

zu ersticken. Von polnischer Regierungsseite wurde diese Meldung
zwar dementiert. Aber selbst wenn das Denienti — ausnahmsweise ———

richtig sein sollte, kann nichts mehr über den verzweifelten Ernst der
Lage hinwegtäuschen.Der Wahnsinn der Teilung Ober-

scl)lesiens und die von einer unversöhnlichen Deutschenfeindschaft
diktierte Wirtschafts-—und Handelspolitik rächt sich setzt bitter an
ihren Urhebern, die einmal gehofst hatten, die glücklichen Rutzniefzer
der Teilung zu werden. Um sich von Deutschland unabhängig zu machen,
um Deutschland auch auf den Auslandsmärkten als Konkurrent ent-

gegentreten zu können, um, gestützt auf einen forrierten Export, die
Rolle einer Groß-machtim mittleren Osten Europas spielen zu können,
hat Polen seine Industrie in Ostoberschlesien mit einem riesigen Auf-
wand erweitert, z.B. auf den Ausbau der Eisenhütten allein in den

Jahren 1927 bis»1929 etwa 80 Mill. Zlotg verwandt, ohne zu er-

ivagen, ob für die gesteigerte Produktion auch die nötigen Abnehmer
vorhanden sein werden. Die polnische Regierung versucht nun, den
aufgeblähten Produktionsapparat durch Senkung der Produktions-
kosten, insbesondere durch eine Drosselung der Arbeitslöhne, zu retten,
obwohl die Löhne ohnedies schon aus einem beispiellos niedrigen
Stande angelangt sind: Vettägt doch der durchschnittliche Schichtlohn
eines Vergarbeiters in Ostoberschlesien nur 4,42 Jlotg, ini benachbarten
Deutsch-Oberschlesien dagegen 14,20 Zlotg.

Sanierung in Westoberschlesien
.

Auch die deutsch-oberschlesische Industrie befindet
sich seit langem in einer schweren Krise. Ihre Lage hat sich derart

verschlechtert, dahum eineSanierung, die mit erheblichen
Opfern der Gläubiger verbunden ist, nicht mehr herum-
zukominen ist· Rach langwierigen Verhandlungen, die von sozial-
demokratischer Seite zu einem Antrag auf Sozialisierung der not-
leidenden Industrie ausgenutzt wurde, ist es nunmehr zu einer Eini-
gung über die Sanierung der Vereinigten Oberschlesi-
Ich-en Hüttenwerke A.——G.gekommen. Diese Gesellschaft wurde
ini Jahre t926 mit Hilfe des Reiches und Preuszens zur Reorganisation
des gröszten Teiles der deutsch-oberschlesischen Stahl- und Walzwerke
gegründet. In erster Linie soll eine Herabsetzung des Kapitals von

30 Millionen auf 4 Millionen (l) Reichsmark erfolgen, also eine Zu-
sammenlegung schärfstenAusmaszes Die Preuszische Seehandlung wird
von ihrem mit 28 Millionen Mark fixierten Kredit 10 Millionen
streichen. Ebenso werden die Vanken auf einen Teil ihrer Kredit-
forderusngen verzichten. Wie es heiszt, sollen Z,5 Millionen von ins-

gesamt 19,5 Millionen Reichsniark gestrichen werden. Das zu-
sammengelegte Aktienkapital wird danach wieder von 4 auf
20 Millionen Mark durch Ausgabe junger Aktien erhöht, von denen
9 Millionen die Preuszische Seehandlung erhält, während ? Millionen
den Privatbainken zur teilweisen Deckung ihrer Forderungen zugeteilt
werden. Da auch die öffentliche Hand auf einen groszen Teil ihrer
Forderungen verzichtet hat, konnten die Restforderusngen der Vanken
durch erste Sicherheiten garantiert werden. Im Zusammenhang damit
ist auch die Schaffung einer neuen Kohlen-basis für Oberhiitten vor-

gesehen. Die eigene unrenta-ble, weil mit zu hohen Eigenkosten
arbeitende Eoncordiagrube soll zum Teil stillgelegt
werden. Dafür soll die Eastellengogrube zur Kohlen-grundlage ge-
macht wersden.

«

Zu lösen sind nunmehr noch die Probleme der Preuszag, der

oberschlesischen Borsigwerke und der Oberbedarf.
Der Beginn- zu einer grundlegenden Resuorganisation der deutsch-
oberschlesischen Montanindsustrie ist ietzt gemacht. — Die Borsig-
werk -A.-G. hat sich inzwischen angesichts des seit geraiimer Zeit
völlig unzulänglichenAuftragseingangs entschlieszen müssen, dem De-

mobilmachungskommissar die Stillegung ihres Hütten-
betriebes zum 28. Februar 1932 anzuzeigen. Die Betriebe der
Gruben und der Kokerei werden von dieser Stillegung nicht berührt.

E

Das Ende der Buttereinfuhrans Polen.
Durch die neuen autonomen Zollsätze für Butter in Deutschland, die

am 23. t. in Kraft getreten sind, werden vor allem die Länder betroffen,
die mit Deutschland nicht in geregelten Handelsbeziehungen stehen.Vier-
zu rechnen Kanada, Australien und Polen Der neue Zoll stellt fur
Polen eine Belastung von über 80 v. H. des Butterpreises dar, m a cht
also die weitere Fortsetzung der Ausfuhr nach
Deutschland völlig unmöglich. Besonders schwer getroffen
werden von diesem Ausfall die Westgebiete Polens. Von der Butter-

ausfuhr der Wojewodschaften Posen und«Pommerellen gingen etwa

74 v· H. nach Deutschland, 18 v. H. nach England und nur 8 v. H. nach
den übrigen Absatzmärkten Da Westpolen somit seines besten Absatz-
marktes verlustig geht, kann eine sehr fühlbare Verschlechterung der
Inlandskonjunktur, die bereits jetzt sehr flau ist, nicht ausbleiben.·Dii
polnische Presse sieht in dem Vorgehen Deutschlands natürlich wieder

die Absicht einer bewuszten Schädigung der Wirtschaftsinteressen Polens,
demgegenüber ist festzustellen, dasz die Einführung des neuen Butterzolls
von den eigenwirtschaftlichen Interessen Deutschlands diktiert ist, das

wie jedes andere Land seine Landwirtschaft vor der Konkurrenz des

Auslandes nach Möglichkeit schützenwill und dasz Polen gar kein Recht
hat, sich über die Masznahmen Deutschlands zu beklagen, nachdem
Deutschlands Ausfuhr nach Polen durch die polnischen Einfuhrverbotc
den Todesstofz erhalten hat.
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Polen und die Tributfrage.
Polen hätte aus einer Streichung der politischen Schulden, ivie

die »Voss. Ztg.·· nachweist, die gröszten Vorteile. Denn es steht ihm
rur eine Zahresquote vor: 500 000 Al. aus den Zah-
lungeii nach dem Youngplan zu. Auf der anderen Seite

betragen Polens Verpflichtungkn aii die Vereinigteii Staa-

ten, hauptsächlich aus der Hilssaktion Hoovers unmittelbar nach
dem Vöeltkriege, über 200 Mill. Dollar. Der französischen
Regierung ist der politische Verbündete, vor« allem für Rüstungs-
kredite, noch 100 Mill. Dollar schuldig, England, für Bsesatzungs——
kosten aus der Zeit der interalliierten Verwaltung Oberschlesiens
und für andere Ausiageii, rund 20 Mill» Italien etwa 30 Mill.

Dollar, Schweden und anderen Staaten kleinere Beträge. Ins-

gesaiiit sind anläszlich des Hoover-Aloratoriums die jährlichen
Verpflichtungen des polnischen Staates gegen-
ii b e r f r e in d e n R e g i e r u n g en —- Zinsen undspAinortisierunigsk
raten zusammengenommen — a u f m i n d e st e n s 1«Z0 M i ll

Z l o t g berechtigt worden. Polen hat also ian andere Staaten

120 mal mehr zu zahlen, als es von Deutschland jährlich an Repara-—.
tionen erhalten würde.

. Man sollte also wirklich meinen, dasz Polen alles Interesse
hat, dasz die Cribute und mit ihnen die Kriegsschulden verschwinden.
Welche Stellung Polen aber — wider alle Vernunft — in dieser
Frage in Wirklichkeit einnimmt, das kann man aus einem Artikel
des ,,Przeglond Gospodarczg« ersehen. In dem Blatt wird zunächst
ganz richtig festgestellt, dasz 1. die liberwindung der internationalen
Kreditkrise, unter der.Polen mit am schwersten leidet, nicht ohne
die vorherige Erledigung der Cributfrage erfolgen kann; dasz 2. Polens
wirtschaftliche Interessen auch insofern unter dem Cributsijstem zu
leiden haben, als Deutschland durch seine Cribiitpflicht zu einer die

politische Produktion schädigendeii handelspolitischen Expansion ge-

zwungen wird, und dass Z. der polnische Staatshaushalt durch die

Beseitigung der Tribute und Kriegsschulden eine Entlastung von

einer erheblithen Schuldsumnie erfahren würde, »was bei seiner gegen-

ivärtigen Spannung sicher eine sehr bedeutende Erleichterung bringen
würde-. »Unter· diesen Bedingungen«, so fährt der ,Przeglond.Gos-
podarczg« dann fort, ,,iviirde es logisch erscheinen, dasz sich Polen
ebenfalls den Ländern anschlieszen miiszte, die . . . eine endgültige
Streichung aller Cributverpflichtungen fordern.
aber nicht erlaubt, und zwar nicht allein«mit Rücksicht auf unsere
Empfindungenals Bundesgenosse gegenüber Frankreich, dasheute
als einziger.Staat offiziell einen andern Standpunkt verteidigt.«
Sondern auch, so heiszt es weiter, mit Riicksicht darauf, dasz eine

Streichung der Cribute der ,,Achtung vor den bestehenden Ver-
trägen« widersprechen würde. Wer diesen fundanientalen Grundsatz
unserer Struktur unterhöhlt und die von ihm unterzeichiieten Ver-
pflichtungen nur als einen setzen Papier betrachten will, handelt
allen Begriffen des Kredits und des Vertrauens zuwider und macht
eigentlich dann Wiederherstellung sogar unmöglich«»Daher könnte die

einfache Durchstreichung des Avungplans auf Grund der iiltimatisven
deutschen Forderungen nicht den Beginn der politischen Stabilisierung
der Welt darstellen und wäre lediglich der Keim zu neu-en groszen
Erschütterungen· Denn wir —in Polen müssen
besserals irgendein anderer darüber Rechen-
schaft ablegen,v dasz, falls es Deutschland nach
der ""v"orzeiti«g"e«n «"R-he"i«nlandr·äumung gelingen
sollte,"noch" die vollkommene Befreiung von den

Cributeii durchzusehen, es für die Deutschen

Dies zu tun ist uns-

uns· Daiist z. B. die Verpflichtung zur Abrüstung.

keine Hindernisse mehr gäbe, alle Anstrengungen
zu machen, um den durch das Vsersailler Craktat
geschaffenen territorialen Besitzstand iii Europa
abzuändern«

Wir finden also auch hier wieder den ewigen Grundakkord jeder
polnischen Politik: »Die Achtung vor den bestehenden Verträgen«, -

oder vielmehr vor deinVersailler und den daraus abgeleitetenDiktaten.
Verträge sind aber niemals so »heilig··, dasz sie nicht den Erforder-
nisseii des Lebens zu weichen hätten, wenn sie unanwendbar geworden
sind. Die Polen sollten sich einmal sehr genau die Rede durchlesen,
die der Präsident der Rattonai Eitg Bank, Eharles E. Mitchell, im

Dezember v.Z. vor dem sinaiizausschusz des amerikanischen Senats
iiber die Cributfrage gehalten hat; er hat da gesagt: »Ich will hier
keine Doktrin von einer notwendigen Schuldenstreichung vertreten,
aber ich glaube nicht, dasz alle diese Schulden einkassiert werden

können, ohne das- dies eine Rebellion gegendie zur Zahlung ver-

pflichteten Regieriiiigeii mit sichbringt. Es wäre ein Wunder, wenn
die Schuldenzashlungen im Juni wieder aufgenommen werden könnten.

Die Rebellion wird sich aus der Weigerung der

jüngeren. Generatio-n ergeben, für die Fehler
ihrer Väter zu zahlen. Die Schuldnerländer können sich den

psychologischen undpolitischeii Probleinen, die mit der Schuldenzahlung
verbunden sind, nicht entziehen. In Deutschland wächst jetzt
eine junge Generation heran, die zu Kriegszeiten noch
nicht einmal geboren war. Diese jungen Menschen sehen
sich unter eine-m schweren Joch stehen, für das
sie nicht verantwortlich sind. Ich glaube nicht, dasz man

es einfach als gegeben hinnehmen kann, dan eingegangene Schuldver-
pflichtungen bezahlt werden müsseii.« In Polen wird man diese Re-
bellion der Jugend wohl niemals verstehen.

Und noch ein anderes sollten die Polen bedenken, ehe sie sich so
eisern aus den Grundsatz versteifeii, dasz die Achtung vor deni Ver-

sailler Diktat über allem stehe: Deutschland hat bis zum Zo. Zuiri«1931«lf
nicht wenig-er als 67 673 Mill. Goldmark an Eributen entrichtetl In

dieser Summe sind eine Reihe von Leistungen mit Rücksicht auf die

Schwierigkeit der Bewertung nicht ausdrücklich aufgeführt worden.
So fehlt darin der »wirtschaftlicheVJert der abgetretenen Gebiete und

der Kolo«nien. serner sind alle
.

ans der willkürlichen Zerreiszung
Deutschlands und derzwangsweisen Übertragung der deutschen Ver-—
mögenssubstanzerwachsenen unabschätzbarenindirekten Schäden und

Berluste nicht aufgeführt. Auchlalle mittelbaren Leistungen, z. B. die
Zinsen und Rutzungen, die den Empfängern aus den deutschen
Leistungen erwachsen sind,«sind unberiicksichtigt geblieben. Endlich ist
die Belastungdes deutschen Kredits durch den Kapitalwert der Yvungs
anleihe und die Belastung aus dem Hooverjahr «nicht angegeben. —.-

Deutschland hat erheblich mehr gezahlt, als denI Gegnern auf Grund
des Versailler Disktatesziir Wiedergutniachungder Kriegsschäden zu-
steht. Deutschland hat bis zum Liieiszbliiteiierfüllt Die Reihe,
die -Berpflichtungen des Versailler Diktats zu
erfüllen, ist nun an den andern, vor allein auch an Po—len.«

.

Da ist ferner der
Artikel 19 der Völkerbundssatzuiig(eines Bestandteils des Viersailler
Diktates), der die Abänderung unanwendbar gewordeneKVerträge
vorsieht. Wer wollte iiochleiignem dasz die Bestimmung-en des
Diktats von Verisailles über die deutschen Ostgrenzen unanwendbar

geworden sind?-

Kirchenfürsten vor Deutschlands stigrenzem
- In Danzig, der- alten reichsfreien und Hansasstadt, residiert ein

Bischof von Danzig, der den guten irischen Namen Graf 0’R ourke
trägt, aber Slaive und in Litauen beheimatet ist. Danzig dagegen ist

zu mehr als 95 v. H. deutsch! Roch immer beherrscht er die deutsche
Sprache nicht in der Weise, das-z er in der groszen dfsentlichkeit auf-
ziiireten vermag. Er wurde iiber Warschau dem deutschen Danzig als

Bischof aufgezwungen. Im Bistum Kuim, Westpreuszem dessen
Bischofssitz Pelpli"n-ist, ivurde der deutsche Bischof Dr. Rosen-
treter sofort abgesetzt, wurden die deutschen Domherreii vertrsieben,-
und als neuer Bischof zog der Rationalpole Okoniewski ein, der
aus der Provinz Posen stammt und schon vorher durch seinen Chan-
vinisinus sich zur Beförderung empfohlen hatte. Als Erzbischof von

G ii ese ii un d P ose n und Primas von Polen residiert Dr; Hlon d
in Posen, dessen deutschfeindslicheTätigkeit schon in Kattowitz bekannt
war und in Posen mit dem nötigen Rachdruck fortgesetzt wird. Da-

von können die deutschen -Katholi-keii im geraubten Obersschlesien ein

sehr ernstes und tragisches Lied singen. Der Rachfolger des Herrn
Hlond in Kattowitz war zunächst Bischof Lisiecki, der schon
vor dem Kriege seine leidenschaftlich nationalpolnische Gesinnung be-

wiesen hatte. Rach dein Code Lisieckis wurde der Prälat A d amski
Bischof- "voii Kattowitz, der vor dem Kriege in der Provinz
Posen die groszen wirtschaftlichem nationalpolitischen Genossenschafts-
organisationeii schuf und damit einen wirkungsvollen Kampf gegen das

Deiitschstumunter Duldung mancher Behörden führte. In Prag ist
Iurzlich der Erzbischof-Dr. K o r d a c feierlich inthronisiert worden.- Die

Bild-berichte dieser seierlichkeitlasseirs klar erkennenz dasz tschechsisch"e«-Slawentum gestanden hat-, zu neutra·lisieren.

Soskoln dem neuen Bischof-das Ehrengeleit in den alten deutschen
Veitsdoini auf dem Hradschin in Prag gegeben haben, das; der ganze
feierliche Inthronisationszug von Svkoln, der nationaltschechischen Stolz-
truppe, begleitet war. Dr. Kordar ist aber durch die Bemühungen des

päpstlichen Runtius in Prag, des Monsignvre Eiriari, auf den erz-

bischöflichenStuhl von Prag gekommen.
"

Die sudetendeutschen Kathv-
liken in Prag und im Egerlande, die hiergegen scharfen Protest ein-

gelegt haben, sind aufs schärfste gemaszregelt worden. Eiriaci aber ist,
soweit wir unterrichtet sind, Südslawe. So zieht sich von

Danzig über Belgrad bis an die Adria ein kirchlich-
religiöser Ring um Deutschland, dessen Hauptstützen iiiit
den politischen ·Uiiter-drückern des Deutschtums, nicht zuletzt des katho--
lischen Deutschtu-ms,- indiesen slawischen Ländern Hand in Hand ar-

beiten.
'

Das Schluszstück dieses Ringes befindet sich in Rom, heiszt
Gras L e do chv wski, ist Zesuitengeneral und ein Reffe des Kar-
diiials Ledochowski von Gnesen-Posen, der im Kuslturskampfnach Rein

ging und dort eine besondere Rolle spielte. Die A iisn a h in e g e s e tz e

gegen die deutschen Katholiken in den geraubten deut-

schen Pr·o-vinzen,gegen den Domherrn Klinke und andere, und das
Verbot der politischen Betätigung für die Geistlichkeit (natürlich nur,
für die deutsch-katholische Geistlichkeitls sind auf diesen Grafen
Ledvchowski zurück-zuführen So schlieszt sichder Ring zwan-gsläufig-.-
BJobei nur noch bemerkt zu werden braucht, dasz durch den Einflusz
des Grafen Ledvchowski alles geschehen ist,- um die deutsch-katholische
Geistlichkeit —desT-Ostens,"die stets in" erster Angriffssront gegen das
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Der Korridor »- Europas offene Wunde
Mit Erlaubnis des Verlages Nicls Fiaiupiuanii bringen ivir

einige Absätze auc- dein siorridorkapttel des demnächst erscheinen-
den Buches »Die Krankheit Europas, Handbuch der deutschen
Freiheitspolitik« von Di-. Vitter und Dr· Zelle ziiiu Abdruck.
Das Buch behandelt die Lage Deutschlands und Europas,
Reparatioiien, Abriiftiiiig, Korridor und andere Fragen der

Grenzreuisioii, Anschluß, Minderheitcn, Fioloniem Privateigentum.

»Der·dreizehnte von den vierzehn Punkten Wilsons fordert, dasz
Polen die »von un b estr eitb ar polnischerBevolkerung bewohnten
Gebiete umfassen« und dafz ihm ein ,,freier und sicherer Zugang
zum Meere gewährleistet werden«soll. Wir wissen heute auch
aus polnischen Zeugnissen (ErinneriingenDmowskis), dasz Wilfon bis

zum November 1918 den Polen keinen Land-korridor, ja Überhaupt
kein Reichsgebiet geben wollte, sondern nur an die Internatio-

nalisierung der Weichsel und an einen polnischten
ssreihafen in Danzig dachte. Erst nach dem Waffenstill-
stand hat Frankreich,gegen den Widerstand Wilsons und« Llogd
fGeorsges, dieBersailler Korridorregelung diirchgesetzt. .

z
.

,

"

Das polnische Bestreben nach einer eigenen Küste entjpringt einein

alten und verständlichen politischen Ehrgeiz, keineswegs aber einer
wirtschaftlichen Notwendigkeit E s gibt a us d e r E r d e ii u r

diesen einen Korridorz der einen anderen Staat
iii zwei Teile zerschneidetx Es gibt aufzer dem Deutschen
Reich keinen anderen Staat, bei dem ein grofzes Stiick durch einen

fremden Gebietsstreifen abgetrennt ist.f Aber es gibt eine , Reihe von
Staaten, die auch ohne eigene Küste überseeifchenHandel treiben·.""
Braucht das verhältnismäfzig wenig auf den Weltmnrkt seingestellte
Polen einen Korridor zuin Meere, dann inüfzten die Schweiz, die
T s ch e ch o s l o w a k einnd Oft er r e i ch erst recht einen haben, des-
gleichen Ungarn, Bolivien und Paraguag.- . s. .

,

Seit -1919 hat-eine wahre
Menschen aus Polen ins Reich-stattgefunden sast eine Million
Ai e nsch en sind aus ihrer Heimat gewaltsam verdrängt worden oder

wegen der Unerträglichkeit der neuen-Verhältnisse abgewandert.- Der-
gröfzte Teil von ihnen stammt aus dein Korri-dor. Es ist daher
möglich, dafz sich beieiner etwaigen künftigen Abstimmung im« pol-
nis—cheu--Korrisdornicht oder nicht-überall eine Mehrheit für-die Rück-
gabe des Korridors an das Reich ergeben würde. (Ei-ne.Abst-immung
könnte natürlich nur- ans der Grundlage der ,t9—18 bestehenden
Bevölkerunsgsverhältnisse erfolgen. Schriftltg·)- Aber das kann
keine Rolle spielen; das Ergebnis polnischer « Gewalt-
politik kann und darf nicht als Recht gelten.- Un-

recht darf Europa nicht-als Rechtsquelle anerkennen. öm Gegenteil:
wenn die Verpflichtung zuni Schutz der deutschen Minderheit eine
Voraussetzung für die neue Grenzziehung war und wenn Polen den
Msiiiderhesiteiischutz - Vertrag von·1-920 immer
wie d er v er le tzt -hat,- sfo spricht gerade das --fü r die Revision
ider jetzigen Grenzen. .- .- . .

, » «;
T -

.

Westpreufzen und. Posen verdanken der—preuszisschsdeutschenHerr-«
fchajt eine gewaltige kulturelle undzivirtschaftliche
Entwicklung Diese Gebiete heben sich«ganz scharf von Land
sund Leuten in dein ehemals russischen Kongreszpolen ab. Mitten

deutsche

wiederherg estellt werden
» , « v

zu sprechen: durch dünne Berkehrsadern kann« z. B.· Ostpreufzenkein«

Välkerwanderung deutscher

durch Polen geht eine Kulturgrenze; es gibt wohl
keine zweite von dieser Schärfe. D i e letzten 1 Jahrhun-
derte deutscher Herrschaft haben mehr historisches
Recht begründet als die früheren drei Jahr-
hunderte polnischer 0berhoheit. . ..

Rein verkehrstechnische ,,L"osungen«sind mehrfach vorgeschlagen
worden. Der frasnzösisscheGeneral Bourg-u-in z. B. denkt an einen
deutschen, zehn Meter über dem Boden befindlichen Straf-en- und
Schienenweg durch den Korridor. Eoude"nhove-Kalergi, der übrigens
Danzig an das Reich zurückgeben will, setzt sich für eine zum «

Teil
unterirdisch geführte Verbindungsbahn ein. »Aber so unerfreulichzfiir
jeden Deutschen die Bahnfahrt durch den Korridkor ist, fü r» da s

Volk ist die Korridorfrage unendlich
viel mehr als ein Ver,k,ehrsprob,l·en1., Durch Verkehrs-f
erleichterungen läfzt sich«die Herausschneidung einesStreifens aus »dem
Gebiet des Reiches nicht gutmachem Kein »Volk liefze es sich. aus«
»die Dauer-gefallen, wenn sein Land willkürlichjnzwei Teile—;z"er«risseii»«
und der abgerissen-:Teil mit Verlust oderspfBerkiimmetung bedroht-
wiirde., Die ,aite»5-’.a.tisdb.riick.gnachl.0..ite.xe.iifiseis« viel-.

. Um einmal .re,i11..ieittichoitl-itl).

Ersatz dafür geschaffen werdens dafz es früher im Korridor feine
wichtigstenAbsatzmärktehatte « Schon zur Sicherung ..0.st ,-,

preuszensszist es notwendig, dasz das Reichs-min-
dsestens das ganze Korridorgebiet und Danzig
wsiedesrerhält

·

«

f

»- «

«
"

Die Polen...-behasu.pten,ihr Land-dürfe nicht geschwächtwerden,
denn es sei Westeuropas Bollwerk gegen den. Bot-.-
schewsismu s, --Bei »den AntibolschewistenLWesteuropasszfinden Isie
natürlich mit·»di-e-sem.Argument- viel-Anklang« »ön..W.ir»klichkei·t.ist
Polentrotz aller seiner bedeutenden,»auchmitsangelsächsischemKapital
unterstützt-enAufbauleistungen schwächer;als es aussieht. ·.E«sjhat"ein"e
taufen-d Kilometer-lange Ostgrenze ohne natürlichenSchutz. Zast .40»v«.J"H·."
der·27 (jetzt-,32)-MillionenlEinwohnersind unterdrückte-scenidvj5lker,
denen am- Bestand des .Po«lnischen-Staates nichts liegen kaum Zwar
bestehtspder Hauptteil der Bevölkerung aus anspruchlosen -Bau"ern,
aber sie sind zu unwissend, zu wenig politisch geschult,.zu sehr über
ein verkehrsarinesLand verstreut,- um politische Umwälzungenhindern
zu können. Ein Poleiudasmit Deutschland«spverfeindetist »und»seine
Kräftefür eineunwirtschaftlirhe Korridorpolitikspoerbrauchh ein .Pol·eii,

«

das seine 10 Millionen Minderheiten terrorisiert und es vor den
Wahlen von 1930 für.n-öt,ig—.hielt,65 Abgeordnete -i«ind,-Sena«t«o,«ren·der
Oppositionsparteien und Dutzende anderer Politiker ins LGefängniss
zu setz-Ins ein Polen,«da»s bei seinen- Bewohne-rn»-durchmassenweise
entschädigungslose Enteignungen die-.herkömmlichenRechtsbegriffe er-
schüttert —, eins. solches Polen kann weder sruslischer Propaganda,
noch. einem russischen Völkersturm.«genü«genden.Widerstand entgegen-;
setzen. Ein mit Deutschland ausgesöhntesund innerlich-Durch Grenz-
revision)-konsolidiertes Polen dagegen würde dazu weit eher inid

stande sei-ii.«-
"

-

«

Deutsche Not in Polnilch-Wolhynien.
Rach manchem schweren Jahr ist die Rot der deutschen

S i e dler in W o l h g n i en in diesem Winter aufs höchste gestiegen.
Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Landwirtschaft, besonders die

niedrigen Preise für alle landivirtschaftlichen Erzeugnisse,. gefährden
die Existenz der deutschen Kolonisten noch in. ganz anderem Masze
als in anderen Gebieten Polens; haben doch die bisherigen Pächter
nach dem Siedlungsgesetz vom Jahre 1924 ihr Z,Land:nur zu sehr
hohen Preisen erwerben können, die nun ratenweise abgezahlt werden

sollen. ön diesem Jahre find mehr als 1000 Familien — und das ist
ein-grober Prozentsatz — nicht iii der Lage, auch nur etwas von

diesen Raten zu zahlen. ösiifolgedessen ist der eben erst erworbene

Besitz stark gefährdet, und sie kisiuien ihn mit samt den gezahlten
Raten verlieren. Als der Kaufvertrag abgeschlossen wurde, kostete
ein Zentner Weizen 28 Zloti, heute 9 Jloty; derJentner Schweine
kostete ini Jahre 1927 99 Zloty, heute 21 Jlotg. Dazu kam im

vergangenen Sommer ein starker Hagelschlag, der laut amtlicher Mit-

teilung 65 720 Hektor in Wolhgnieu vollkommen vernichtete,.darunter
auch die Ernte vieler deutscher Kolonisten.

Fast noch gröfzer als die Rot der Eigentümer ist die schwierige
Lage der landlosen Pächter, die auch in den günstigen
Jahren 1927l28 nicht imstande waren, Land zu erwerben. Diese
laudloseii Pächter wohnen in jämmerlichen und verfallenen Hütten und

versuchen, sich durch Gelegeiiheitsarbeit im Walde und in den kleinen
Städtchen mühselig zu ernähren. Aber auch in Wolhynieii gibt es

keine Arbeit nnd noch weniger Verdienst. So gehen diese Ärmsten
mit ihren oft sehr zahlreichen Familien dein traurigen Schicksal des

Hungerns und Frierens entgegen. Am schlimmsten sind die Kind er

daran, die kaum etwas anzuziehen haben· Gewis- ist
·das deutsche Schnlwefeii in Wolhgnieii sehr mangelhaft,
und oft beschränkt es sich nur auf eine sehr notdürftige Winterschule
Aber in diesem Winter können etwa 25 v.H. der deutschen Kinder
die Schule nicht besuchen, weil sie keine warmen Kleidiingsstücke,ge-

schweige denn einen Mantel, keine Schuhe iind Strümpfe haben oder

gar an erfrorenen süfzen leiden. Ein eindrucksvolles Bild von der
Rotlage der Kinder ergibt ein Bericht über eine Schulvisita-
tion in einer kleinen Kolonie: »Mit Ausnahme eines einzigen Kindes
waren alle Kinder ohne Mäntel, nur mit Kopftiichern und Mützen,
in einfachen Kleidchen und vorwiegend in Holzpantosfeln erschienen.
Jedes Kind brachte etwas Strauchwerk mit, um den kleinen Blechs
ofen in der Mitte der Klasse zu heizeii. Die Klasse hatte keine Diele,
nur Lehmbodeii und nur eine regelrechte- Schulbank, auf der etiva

fünf Kinder Platz hatten, die übrigen fafzen aus einfachen Bänken,
wenn sie lasen, wenn sie schreiben mußten,so knieten sie davor. Eine

Tafel war nicht vorhandemdie Eingangstür diente als Tafel. Von
55 eingeschriebenen Kindern waren nur 25 erschienen, die andern

wegen der Kälte undwegen des Mangels an Kleidung zu Haufe ge-
blieben.« Dafz der Schulunterricht dementsprechend sehr mangelhaft
ausfällt, kann man sich vorstellen, zumal die Eltern nicht in der. Lage
sind, Schulbücher und Schreibmaterial zu bezahlen. Viele Eltern
haben ein lebendiges Empfinden für die geistige und seelische Rot ihrer
Kinder. So klagte jüngst ein Vater: »Meine Kinder wachsen heran
wie die wilden Bäume im Walde. Es wäre besser, sie wären uie

geboreu3·
Juden vorhergehenden guten Jahren haben die Deutschen iii

Wolhgnieu in ihrer bekannten Tatkraft, Schaffensfreudigkeit und

Opferwilligkeit damit begonnen, sich ihr Kirchenivefeii wieder
neu auszubauen Bon 6 Pastoren Und 114 Kantoreu wird das ganze

Gebiet, in dem fast 50 000 Deutsche leben, kirchlich betreut. Aber
trotz aller Opferwilligkeit find die Kolonisten heute nicht mehr im-

stande, Pfarrer und Kantor zu erhalten. In dem obenerwähnten
Schulberichtheifzt es, dass der dortige Kantor ein Bargeshalt von

60,47 Zlcty im Jahre bekommt»dazu 35 Pud, also etwa 12 Zentner
Getreide und die Ernte von fl Morgen Land. Bei den heutigen
Preisen macht in diesem Jahre alles zusammen höchstens20 Zlotg
monatlich aus. Aber auch das kommt noch nicht ein, so daß-der
Kantorund seine samiliehöchstensdreimal in der Woche warm essen·
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Gitfragen auf der Natstagung in Gent
Die Beschwerde der deutschen Minderheiteii in

Polen iiber Durchführung der Agrarreform»gege«n
den deutschen Grundbesitz durch die polnischen Behorden ist
auf die Maitagusng des Völkerbundsrates vertagt worden, da der
japanische Berichterstatter, Botschafter Sato, sich außerstande«erklart
hat, im Hinblick auf das außerordentlich umfangreiche Material setzt
schon dem Bölkerbund Vorschläge zur Regelung der scage vorzulegen.
Auf ausdrücklichen Wunsch der deutschen Abordnung ist gegen den

heftigen Widerstand der polnischen Abordnung beschlossenworden«daß
das Minderheitsverfahren gegen die polnische Regierung als eroffuet
gilt. Mit der Vertagung der Beschwerde war schon bei Beginnder
Völkerbundstagung gerechnet worden, da der japanische Bericht-
erstatter Sato erst wenige Tage vorher in den Besitz des gesamten
Materials gelangt war. liber diese besonders wichtige Be-
schwerde der deutschen Minderheit, die bereits seit -1929 eingereicht
war, hatte im Mai vorigen Jahres ein aus Vertretern Englands,
Italiens und Persiens zusammengesetzter Dreierausschsuß des Völker-

bundsrates eine Entscheidung gefällt, die in allen Punkten der deut-

schen Beschwerde Rechnung trug. Von Kreisen der deutschen Minder-
heit in Polen ist eingehend darauf hingewiesen worden, daß- die

polnisrhe Regierung die Entscheidung des Dreierausschusses nicht durch-
geführt hat, worauf sich die deutsche Minderheit im September mit

einer Zusatzbeschwerde an den Völkerbundsrat wandte. Erst in den

allerletzten Tagen hat Polen die vom Völkerbundsrat eingeforderte
Stellungnahme zu dieser Zusatzbefrhwerde übermittelt. Die deutsche
Regierung sah sich veranlaßt, die Beschwerde der deutschen Minder-

heit dem so viel kritisierten geheimen Minderheitenverfahren des
Völkerbundes zu entziehe-n und die Beschwerde vor den Völkerbunds-
rat zu bringen, der sie nun unter dem oben erwähnten Bsorwand ver-

tagt hat.
Der Völkerbundsrat hat weiter die Beschwerde d es

Fürsten von Pleß behandelt und den Bericht angenommen. Der
Bericht zieht aus den Erklärungen der polnischen Regierung die

Schlußfolgerung, daß die polnische Regierung eine vollständige
und endgültige Annullierung aller Maßnahmen
der polnischen sinanzbehörde vorgenommen habe. Der

deutsche Vertreter hat denBericht angenommen und für die Deutsche
Regierung ausdrücklich den Vorbehalt gemacht, daß sie gegebenenfalls
auf die von den polnischen Veranlagungsbehörden getroffenen Ent-

scheidungen noch zurückkomnienwerde. .-

ön der srasge des Anlaufens und des Aufenthalts polni-
scher Kriegsschiffe im Hafen von Danzig erhob der
Völkerbundsrat das vor einigen Wochen erstattete Rechtsgutachten des

Haager Gerichtshofes zu seinem eigenen Beschluß. ön diesem Beschluß
wird festgestellt, daß Pol-en in der fraglichen Angelegenheit durch die

Verträge keinerlei besondere Rechte erhalten hat« Die Danziger
Regierung hat sich bereit erklärt, den polnischen Kriegsschifer, sur
die generell nunmehr die international üblichen Regeln gelten, auf den

örtlichen Verhältnissen beruhende besondere Erleichterungen zur Ber-

proviantierung, zum Aufsuchen der Dasnziger Werften nnd zum Durch-
fahren der Danziger Gewässer zu gewähren.

Die andere Frage, zu der der Rat Stellung nahm, betrifft die

Regelung des Verhältnisses des Hafens von Danzig

zu dem Hafen Gdingen. Rath jahrelangen Bemühungen um

eine praktische Lösung des schwierigen Problems hat sich die Danziger
Regleklmg genötigt gesehen, die srage der Entscheidung dem Völker-
bund zu untersbreiten ön einem Gutachten hat das vom-·'Völkerbunds-

kommissar über die Rechtslage befragte juristische Komitee wertvolle
Aufschlüsse über das Rechtsprobleni gegeben. Der Völkerbunds-

kommissar Graf Gravina hat am 26. Oktober 1931 eine auf diesem
Gutachten bassiereiide Entscheidung gefällt, die deshalb nicht voll-

ständig ist, weil sie die in einein Bericht des früheren Völkerbunds-
kommissars Mac Donnesl sehr klar beantwortete Kernfrage nicht er-

örtert, welchem Hafen das Risiko zufällt, wenn der Verkehr nicht aus-

reicht, um beide Häer voll auszunutzen. Ohne Klarstellung dieser
sraige des Risikos ist aber eine Verständigung der Parteien nicht
möglich. Der Völkerbundsrat hat nun beschlossen, daß das mit der
Angelegenheit früher schon befaßte juristische Komitee auch die neuen

Rechtsfragen prüfen möge.
die BeschwerdenWeiter lagen dein Völkerbundsrat noch

der Ukrain er vor. Dser Rat hat dem vom japanischen Vertreter
als Berichterstatter vorgelegten Bericht zugestimmt. In dem Bericht
wird erklärt, die dem Rat unterbreiteten Dokumente hätten ergeben,
daß in Ostgalizien durch nationalistische Organisationen der Ukrainer
eine revolutionäre Aktion entfesselt worden sei. (?l) Es sei bedauerlich,
daß eine solche Aktion mit Fragen des Minderheitenfchutzes vermengt
worden sei. Andererseits müsse festgestellt werden, daß die Vor-

gänge in Ostgalizien keineswegs die Haltung recht-
fertigen könnten, die die polnischen Behörden
eingenommen hätten. Es sei bedauerlich, daß die
politische Regierung die unschuldigen Opfer der

Bevölkerung nicht entschädigt habe. In dem Bericht
wird zum Schluß die feste Erwartung ausgesprochen, daß die polnische
Regierung mit der notwendigen Entschlossenheit gegenüber der

ukrainisschenBevölkerung eine Politik der Versöhnung und der

Logalsität verfolgen wer-de. Der Bölkerbund gibt also die Ukrainer
der poslnischenWillkür preis, was keinesfalls zur Befriedigung Ost--
galiziens beitragen wird.

Schließlich lag dem Völkerbundsrat ein R e ch t s g ut a ch t e n

des Haager Gerichtshofs vor, wonach Litauen im Gegen-
satz zu den polnischen Forderungen nicht als verpflichtet anzusehen sei,
den Eifenbahnverkehr zwischen Polen und Litauen
auf der Linie Landwarowo—Ka-isiadorgs wied-eraufzunehmen. Der

litauische AußenministerZaunius gab hierzu eine außerordentlichscharfe
Erklärung ab, in der er darauf hinwies, daß das Fehlen jeg-
licher Beziehungen zivischeii Polen und Litaueit
das Zeichen des «Protestes gegen die gewaltsame
Besetzung des Wilnagebiets sei. Alle Versuch-e des

Völkerbundsrates, normale Beziehungen zwischen Polen und Litouen
herzustellen. sei-en ohne eine cNeuregelung der Wislnafrage undenkbar.
Litauen lehne es daher auch ab, den Eisenbahnverkehr mit Polen
wiederaufzunehmen. Der polnische Außenminister Zaleski er-

widerte kurz und ironisch, er lehne es grundsätzlichab. sich mit dem
Vertreter Litauens iii eine politische Aussprache einzulassen. (l) Der
Völkerbundsrat nahm sodann ohne weitere Aussprache Kenntnis von

dem Gutachten des Haager Gerichtshofes.

Minderheiten hüben und drüben.
Eine imverschämteZumutung.

Drei Mitglieder des polnischen Schulvorstandes in Bomst haben sich
an das preußische Kusltusministerium mit dem Ersuchen gewandt, die

dortige deutsche Schule aufzulösen. Das ist fast der Höhepunktpolnisscher
Frechheit: Das Entgegenkommen der Regierung bei der Einrichtung
von Minderheitenschulen wird durch einen ebenso dreisten wie unver-

frorenen Antrag erwidert, in dem die Polen die Aufhebung der deut-

schen Stasatsschule, die von ZOKindsern besucht wird, fordern. Was
würde mit Angehörigen- der deutschen Minderheit geschehen, die iii

Polen drüben Ähnliches zu fordern wagten?
i

Die srankfurter ,,Oderzeitung«schreibt hierzu: »Seit der Ver-
fügung der preußischen Regierung über Einrichtung der Minderheits-
schulen existiert in Reukranizig eine Minderheits- d. h. polnische
Schule niit etwa 100 Kindern und drei aus Polen impor-
tierten Lehrern, die polnische Staatsbürger sind und sich alle
Mühe geben, die hiesige Bevölkerung im deutschfeindlichen Sinne zu

beeinflussen. Daneben besteht eine deutsche Schule mit etwa 50 Kin-
dern. Die Eltern dieser Kinder werden in übelster Weise von der
polnischen Seite bearbeitet, beschimpft und bedroht, heimlich und
öffentlich, um sie zu zwingen, die Kinder ebenfalls in die polnische
Schule zu schicken. Bisher sind sie vernünftig genug gewesen, allen
Lockungen und Drohungen zu widerstehen, iveil sie wissen, daß eine
deutsche Erziehung für die Zukunft ihrer Kinder in Deutschland die
beste Sicherheit bietet. Weil man nun die Kinder aus der. deutschen
Schule weder herauslorken noch drohen konnte, setzten sich drei polnische
Schulvorstandsmitgliseder hin und bitten das preußischeMinisterium um

Schließung der deutschen Schule. Uni diesen örrsinn nicht weiter um

sich greifen zu lassen, seien hier die Ramen der Antragsteller ge-
nannt: Julius Klemt, Stanislaus Obst, stanriszek

Piwecki». Kleint ist ein aus Kalau im Kreise Meseritz gebürtiger
Gasthofbesitzevundmöchte gern eine deutsche Siedslung haben, bei
Obst speisen die drei polnischen Lehrkräfte, Piiwecki ist der typische
Reukrarnziger Unru-hestifter.«

Deutsche bei der Gemeindelandverteilung ausgeschlossen.
Bei der öffentlichen Versteigeriing des Gemeindelandes in Königs-

rode.iin Kreise Schubin ivurde von dein Schulzen mitgeteilt, daß
etwaige Gebote mehrerer namentlich aufgeführter Deutscher nicht be-
rücksichtigt werden würden. Ein Protestschritt der durch diesen Will-
kürakt Betroffenen hatte keinen Erfolg, der Schutze erklärte viel-
mehr, er handle auf Anordnung »von oben«. Eine Beschwerde an den
zuständigen Staroisten blieb überhaupt unbeantwortet. Erst auf er-

neute Beschwerde, die bei der Woseivodschaft eingelegt wurde, erklärte
diese, daß die Verweigerung der Bestätigung von Pachtvserträgen für
das Gemeindeland dein freien Ermessen des Kreisausschusses obliege
iiiid daß es keine rechtliche Pflicht zur Angabe der Gründe der Ver-
iveigerung gäbe. Auch einer Reihe von Deutschen, die anfangs mit-
bieten durften, ist nachträglich die Bestätigung der von ihnen er-

steigerten Pachtungen vom Staate abgelehnt worden. — Das Organ
des Deutschtums in Pommerellen, die ,,Deutsche Rundschau in Polen·«,
wendet sich gegen diesen iinerhörten Gewaltakt der polnischen Be-
hörden, der für die deutsche Bevölkerung eine schwere Benachteiligung
darstellt, und verweist darauf, daß dieses Vorgehen sowohl den Vor-
schriften der polnischen Verfassung, die die Gleichstellung aller Bürger
vor dem Gesetz vorsieht, wie auch dem Artikel 8 des Minder-benen-
schutzvertrages zuwiderläuft, der ausdrücklich ohne Unterschied der
Rasse, Sprache oder Religion allen polnischen Staatsangehörigen die
gleichen bürgerlichen uiid politischen Rechte zuerkennt. Polen hat sich
um die Berträge noch niemals ernstlich gekümmert.

’
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Neues aus Polen.
Die Agrarteform und die Rot der Landwirtschaft.
In einem aus Posen datierten Aufsatz behandelte der »Ilustro-

w a n g K u r je r T o d z i e n n y« in Krakau »Großpolens Schicksale
und Leiden«. Dieser Aufsatz verdeutlicht nicht nur den strukturellen
Gegensatz zwischen dem eigentlichen Pol-en und den ,,neuen Gebieten«,
er hebt auch hervor, daß gerade in diesen die Wirtschaftskrise
»schärfere Formen als anderswo« angenommen habe.

,,... In Grvßpolen (d. i. Posen) ist der Wohlstand
verschwunden«, so schreibt der Korrespondent des Krakauer

Blattes, »das Riveau der Zivilisation ist gesunken,
die sprichwörtliche ·großpolnische Energie macht
nunmehr der Ratlostgkeit Platz Ein Opfer des wirt-

schaftlichen Ruins wurde vor allem der Großgrundbesitz, im

allgemeinen die erstklassigen Arbeitsstätten, die in nichts zurückstehen
hinter derartigen Arbeitsstätten der in landwirtschaftlicher Hinsicht am

höchsten stehenden Staaten. Ein beredter Ausdruck dieses Zustandes
sind die Bekanntmachungen in den Zeitungen ungefähr folgenden In-

halts: »Alte Herrensitze, alte Familiengüter billig zu verkaufen int

Parzellierungsbüro R. R.«

Das Agrarreformgesetz zeigt sich hier bei den

heutigen Verhältnissen als völlig überflüssig
und sogar überlebt. Wenn die Bauern Geld hätten, so würde
die Vodenreform in unserm Teilgebiet in ganz gründlicher Weise
durchgeführt sein, ohne Eingriffe des Staates, binnen einiger Wochen.
Der Bodenpreis ist auffallend niedrig; Guten Boden
kann man für 400, höchstens600 Zlotg pro Hektar kaufen, sofern man

nur Bargeld auf den Tisch legt, und wenn es auch nur der halbe Be-
trag des Kaufpreises ist. Die kleinen Wirtschaften halten sich nur mit

äußersterAnstrengung. Der Fall der Preise für Rindvieh und Schweine,
wie er in den letzten Wochen erfolgt ist, untergräbt gerade den Klein-

besitz, der aus den Produkten der Viehzucht sein Haupteinkommen
zieht. Am schmerzlichstenbetroffen sind die Ansiedl·er, es sind die

Bauern, die die Wirtschaften der früheren deutschen Ansiedler gekauft
haben. Beim Kauf derselben sind sie durch die amtlichen Stellen in

bezugauf»dieHöhe der Rente in Irrtum geführt worden und müssen
jetzt Betrage zahlen, an die sie im Augenblick des Kaufs nicht gedacht
haben. Um es ehrlich zu sagen: die Ansiedler sind eigentlich die Pächter,
denn die Rente belastet sie so wie eine ganz hohe Pacht, obgleich sie
für die Wirtschaften die Preise gezahlt haben, die vom Landamt fest-
gesetzt waren, das den abwandernden Deutschen oft nicht einmal die

rückständigenRenten abzog.«
Diese Ausführungen verdienen allgemeines Interesse, enthalten sie

doch das Bekenntnis, daß die polnische Agrarreform, im wesentlichen
erfunden, um den deutschen Besitz auf bequeme Weise zu enteignen,
sowohl überflüssigwie für die Gesamtwirtschaft schädlichwar.

Der dentsch-potnische Handel im Jahre 1931.

Der Wert der polnischen Einfuhr aus Deutsch-
land betrug in den ersten 10 Monaten 1931 nur noch Zit,6 Mill.

Zlotu, während er in den ersten to Monaten 1930 noch 520 Mill. Zlotu
ausgemacht hatte. Der Rückgang beträgt rund 40 v.H.
und verteilt sich sehr ungleichmäßigüber die einzelnen W-arengruppen.
Die wichtigste derselben ist die der Maschinen und Apparate
mit 4Z,5 Mill. Zlotg in der Berichtszeit gegenüber 77,1 Mill. Zloty
in der Vergleichszeitz hier beträgt der Rückgang beinahe 45 v. H. Es

folgen der Bedeutung nach die Materialien und Produkte der or-

ganischen Chemie mit 36,7 (52,0) Mill. Zloty, so daß hier der

Rückgang nur 30 v. H. beträgt. In der Gruppe der Materialien und
Produkte der anorganisch en Themie dagegen ist die Einfuhr
aus Deutschland von 30 Mill. Zlvty auf 10,1 Mill. Zlotg zurück-
gegangen, somit unt fast 65 v.H. In der Gruppe der M etalle un d

Metallwaren ist mit einer Einfuhr von 28,2 Mill. Zlotg in der

Berichtszeit gegen 53 Mill. Zlotg in der Vergleichszeit ein Rückgang
von 47 v.H. festzustellen.
Einfuhr aus Deutschland von 47,2 Mill. Zlotg
Zlotg, somit um 42 -v.H., in der Elektroartikelgruppe
von 30,1 Mill. Zlotg auf

’

19,1 Mill. Zloty und somit um

37 v.H. Die entsprechenden Ziffern der Gruppe tierischer
Prod ukte sind 19,5 Mill. Zloty, anstatt 28,2 Mill. Zlotu,
in der Lebensmittelgruppe 17,7 Mill. Zlotg, anstatt
24,5 Mill. Zloty, so daß hier Rückgänge um 38 v. H. bzw. nur 28 v. H.
zu verzeichnen sind. Die Einfuhr von Papier und Papier-
w a r en sank von 2-i,6 Mill. Zloty in der Vergleichszeit auf t7,4 Mill.
Zlotg in der Berichtszeit, also nur um ZO v.H., die von Farben
und Lacken von 8,9 Mill· Zlotg auf 7,Z Mill. Zlotg und damit nur

um 18 v.H., die von Instrumenten und Lehrmitteln von

17,1 Mill. auf 10,8 Mill., somit um 37 v. H. Stärker zurückgegangen
als die Eiufuhr aus Deutschland im Durchschnitt ist also die von Ma-

schinen und Apparat-en, Metallen und Metallwaren, Textilien und
vor allem die von Produkten der anorganischen Themse.

Die polnische Ausfuhr nach Deutschland belief sich
in den ersten 10 Monaten 1931 auf einen Gesamtwert von 270 Mill.

Zlotg gegen 526,1 Mill. Zlotg in den ersten 10 Monaten 1930, so daß
hier ein Rückgang um 49 v.H. vorliegt. Die wichtigste Waren-

gruppe ist hier die der Leb ensmittel, deren Ausfuhr nach
Deutschland von 188,8 Mill. Zloty auf 104,8 Mill. Zloty zurück-ging,

auf 27,7 Mill.

"Bol-kszä!hslu.ngvom« Jahre 1921

In der Textiliengruppe sank die

also um 45 v.H. In der früher zweitwichtigsten Gruppe Holz und
H olza r t i k el dagegen trat infolge des Ablaufs des deutsch-
polnischesn Holzabkommens ein Rückgang von 131,2 Mill. Zlotg auf
22,4 Mill. Zlvty und somit um 83 v. H. ein. Die Ausfushr von

Metallen und Metallwaren nach Deutschland verminderte
sich von »67,9Mill. Zloty auf 40,4 Mill. Zlotg, also um 41 v. H. Ver-

hältnismäßig geringfügtg waren die Rückgänge in der Ausfuhr von

tierischen Produkten no1124,8 auf 20,0 Mill. Zlotg, von

Lebendvieh von 17,8 Mill. Zlotg auf 16,7 Mill. Zloty und von
anderen pflanzlichen Produkten von 20,8Mill.Zlotg auf
1.7,7 Mill. Zloty. Der Kuriosität halber sei die an sich völlig un-

bedeutende Gruppe Glas und Glaswaren erwähnt, in der die

Ausfushr nach Deutschland von 108 000 Zloty auf 149 000 Zloty ge-
stieg-en ist — es ist dies die einzige Warengruppe, die
im gesamten deutsch-polnischen Handel eine Um-

satzsteigerung erfahren hat.

Die Wohnungsnotin Polen.
Schon in Vorkrisegszeiten wollten die Klagen über den katastroi

phalen «Wohnungs-mangelim Gebiet des jetzigen Polen nicht ver-

stummen, die Hauptursache dafür sah man u.a. in der außerordentlich
starken Bevöl«kerusngszunah-me.In der Kriegs- und Rachkriseigszeit
hasben sich die Verhältnisse noch wesentlich verschlechtert. Riach der

entfieslen in Warschau auf ein

Wohnhaus 93 Personen und auf eine Wohnung 4,68 Personen. Im

Jahre 1927 entfieslen auf ein Haus schon 130 und auf eine Wohnung
5 Personen. Im Jahre 1921 wurden 633 polnische Städte
von 6152 000 Personen bewohnt, im Jahre 1929 waren es schon
7150 000. Rund eine Million ·Menschen waren innerhalb von acht
Jahren hinzu-gekommenund stehen ohne Wohnungen da. Im Jahre
1921 wiesen nämlich die Städte 1340 000 Wohnungen aus, bis zum
Jahre 1929 waren 40 000 neue Wohnung-en hinzugekommen, in-

zwischen waren aber «107 000 in Wegfall gekommen, wobei man von

der Annahme ausgeht, daß jährlich nsur ein Prozent der bewohnten
Räsume ausscheidet, -d.h. also, wenn man die Lebensdauer eines Hauses
mit 100 Jahren annimmt. Eine-m Bevölkerungszuiwachs von 1 Million

stand in den Städten aslssoein Wohnung-sabgasng von 67 000 gegenüber.
Riun ist eine Zahl von 5 Mensch-en auf eine Wohnung noch er-

träglich, vorausgesetzt, daß die Wohnung aus genügend Zimmern
besteht. In dieser Hinsicht steht es in den polnsiischenStädten aber
recht schlecht. In Warschau stellen Einizimmerwohnsungen 39 o.H.,
in Lodz 59,4 in Tschenstochau 49,5, in Radom 48,J, in Lublin 47,5, in
Wlsoclawek 45,2 und in Kielce 45 v.H. aller Wohnungen dar. Eine

Ausnahme bilden die W-estgebiete, wo der Wohnungsmangel
niemals so scharf in Erscheinung getreten ist wie im Osten des Landes;
in Possen - Stadt beispielsweise stellen Einzimmerwohnungen nur

10,7 Prozent aller Wohnungen dar. Die Bewohner von Einzimmers
wohnungen bilden in Wsarschau 28,7 und in Posen 4,8 v. H. der Stadt-
bevölkerung. Unter den Groß-städten Polens nähert sich nur Posen
dem Stande in Westeuropa — ein Werk der preußischenZeit!

Das Ehaos des polnischen Eherechtes.
Ein grellses Schslaglicht auf die eherechtlichen Verhältnisse in Kon-

greßpolen wirft folgender Fall: Ein junges Mädchen, Maria Leszkie-
wicz, das dem orthodoxen Bsekenntnis angehört, heiratete im Juni
vorigen Jahres den gleichfalls orthodoxen Basil Dojlidzionek und
wurde mit ihm in der orthvdvxen Kirche getraut. Die Verwandten

des Mädchens, das keine Eltern mehr hat, waren aber mit der

Trauung nicht einverstanden und holten es mit Gewalt nach Hause
zurück. Die Verwandten gehören dem römisch-katholischen Bekenntnis
an. Nach kaum einem Monat veranlaßten sie die erneute Hseirat der

jungen Frau mit einem Katholiken Stanislaw Szuniewicz, und die

Trauung wurde in der katholischen Kirche vollzogen. Trotzdem der

katholische Pfarrer wußte, daß die junge Frau rsor wenigen Wochen
erst in der orthodoxen Kirche rechtsgiiitig getraut worden war, nahm
er doch die Trauung vor. Die orthodvxe Kirchenbehörde machte
den Staatsanwalt auf den Sachverhalt aufmerksam und ersuchte ihn,
ein Verfahren gegen den katholischen Pfarrer zu eröffnen, der die

spätere Trauung vorgenommen hatte. In diesen Tagen erhielt die

Kirchenbehörde die Antwort des Staatsanwalts, in der er mitteilte,
daß das Verfahren niedergeschlagen sei. Es lägen keine Beweise-
vor, daß der Pfarrer ungesetzlich gehandelt habe. Da die in der

orthsodoxen Kirch-e vorher geschlosssene Trauung nach kongreßpolnischem
Eherecht Rechtsgiiltigkeit besitzt, ist mit diesem Urteil eine Doppelehe
gerichtlich gebilligt worden.

Wahlrechtsreform in Polen.
Im Verfassungsausschußdes Sejm wurde die Änderung der Wahl-

ordnung besprochen. Die Zahl der Abgeordneten soll von 444 auf
260 verringert, das aktive Wahlrecht auf das 24. und das passive
Wahlrecht auf das 30. Lebensjahr heraufgesth werden. Ferner wird
in der neuen Wahlordnung den geistig und moralisch Minderwertigsesn
sowie den verbrecherisch Veranlagten das Wahlrecht entzogen. Schließ-
lich wird für den Wahlkandidaten ein bestimmter Bildungsgrad vor-«

ges-fegen
Aktive Offiziere und aktive Soldaten erhalten volles

a re t.
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Die neuen Ofthilfe-Finanzierungspläne.
Über den neuen Osthilfe-Plaii erfährt man jetzt weitere Einzel-

heiten. Die grundlegende Änderung gegen den letzten Entwurf be-

steht darin, dass die RentenbanksKreditanstalt ausge-

schaltet und dasz der iimzuschuldende Betrag von

800 auf 600 Millionen verringert werden soll. Von

diesen 600 Millionen sollen 200 M i l l i o n e n im Laufe von ungefähr
eineinhalb Jahren b a r a u f g e b r a cht werden, während 4 0 0 M i l -

lionen den Gläubigern in Form von Ablösungspapieren
gegeben werden sollen. Diese Ablösungspapiere zerfallen in drei ver-

schiedene Kategorien, nämlich in 100 Millionen A b l ö s u n g s -

scheiiie und 100 Millionen Verpflichtungsscheine, die

entsprechend den Vorschriften des Osthilfe-Gesetzes nixht in den öffent-
lichen Verkehr kommen. sondern bei Sparkassen, Genossenschaften usw.
verbleiben sollen. Endlich soll die Vank für öndustrie-O«bliigationen
200 Millionen O b l i g a t i o n e n ausgeben, für die eine hypothe-
karische Sicherung ermöglicht - werden kann. Eine Mobilisierungsss
möglichkeit für die von der öndustriebank auszugebenden·-Papiere-
wird seitens der Reichsbank wie auch der öndustriebank mit je
100 Millionen erwartet. Die -Vereitschaft der Reirhsbank und der

öndustriebank hierzu erscheine endgültig. Die Entscheidung über den

ganzen Plan dürfte dieser Tage gefällt werden.

Der Verrat von NeutomticheL
Der Verrat von Reutomisschel hat ietzt noch einzAachspielgehabt.

Auf den Studienrat Dr. E. A. W e r n e r in Ver«lin-Steglitz,Vjörnso-n-
strahe 29,« wurde in der Rsacht zum Freitag ein ,zAttentat«-sverübt.

Ein inv Papier gewirkelter grober Stein, an dem Feuerwerkskörper
angebracht waren, wurde von der Strafje aus durch-die Scheiben ge-
schleudert. Der Stein traf die Gardine, und die--F-euerwerkskörper
setzten die Gardine in« Vrand«.·- Der Vrand konnte schnell gelöfcht
werden. Auf dem Papier ·stand.—-;,Morgen folgen Vomben.«, Die
Gattin«des"-St«udienrats Werner hat einen Aetvenschork durch die

Aufregung davon-getragen -"Stiudienrat Werner ist noch am. Gyms
nasium in Weibensee und am Verliner Abendggmnasium beschäftigt.

Hierzu ist zu bemerken,«dass weder »der Verfasser der Vroschüre
,-,V3ie Reutomischel polnisch wurde«,«Herr Konrektor Paetzold,s
noch dessen Sohn,-stud—. phil; Gerhard -P., mit fdem ,.Attentsat« sin

Verbindung stehen, es weder verübtz noch veranlasst haben; auch sind
niemals von Poet-old oder Sohn-Drohbriefe·an Werner geschickt
oder veranlaszt worden. -

-
«

-

öm ProzeßWerner gegen Paetzold und andere Persönlichkeiten hat--
keine öffentliche Verhandlung stattgefunden. Keiner der- Veschuldigten
und Zeugen war geladen.- Das Amtsgericht Berlin-Mitte hat-seinen,
die Klage Werners ablehnenden-Beschluss- auf Grund einer-· Prüfung
der Kriegsgerichtsakten gefasst, und- das-Landgericht hat· gleichfalls
ohne öffentliches--Verfahren »dem Veschsluh des Amtsgerichts zu-

gestimnit. ,

«

Auf die Richtigste-Hang die. Studienrat Werner als Erwiderung
auf einen Artikel im ,,Ostland« 1931 Rr.17 eingesandt hatte und die
in Rr.18 abgedruckt worden ist (da von seiten der Schriftleitung in
das schwebendezVerfahren nicht eingegriffen werden konnte), wird
Herr Konrektor Paetzold antworten, sobald der Veschlusz des Lam-

gerichts rechtskräftig ist.

k—s—Aus der Bundesarbeit.

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Berlin-Reinickendors. Monatsversammlung am Donners-

tag, ll.Februar, abends 8 Uhr, im Lokal des Herrn Sadau in

Reinirkendorf——0st,Resideiizstrasze 124.

Verein der Schönerker (Westpr.). Vereinsoersammlung am 10. Februar,
abends 8 Uhr, im Hotel Atlantik am Vahnhof Gesuii-dbrunneii.
Gäste willkommen.

Ortsgruppe Aschersleben. Rächste Versammlung am 8. Februar,
LOZ Uhr, im ,,Schwarzen Bär«.

s-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Ost hat ihre diesiährige Hauptoersammlung

am 15. Januar 1932 im Vereinslokal ,Köpenirker Hof« abgehalten.
Rath Erstattung des Geschäfts- und Kassenberichts erfolgte die Wahl
des Vorstandes. Danach setzt sich der Vorstand wie folgt zusammen:
l. Vorsitzender Herr Adolf St e p h a n ,

2. Vorsitzender Herr S a«u e r,-

Schriftfijhrer die Herren Vöhiner und Schuster, Kassierer die
Herren V o r h a u e r und J a r o b , Vergnügiingsleiter Herr J a c o b ,"
Kulturpfleger Herr Sch uster, Veisitzer die Herren Eirh l er sen.,
Jaeob und Hittel. Deni Vorstand gehört ferner an die Vorsitzende
der Frauengruppe. Frau Ste p h a n. Vertreter des Landesverbandes
ist Herr Schuster, Rechnuiigsprüfer sind die Herren Stein und
R a d»erk e

, Fahnenträger Herr Ernst L a n g e . Vegleiter die Herren
F r e i t a g und H ä m p f l e r. Nach Schlusz des geschäftlichen Teils

gab Herr Rezitator Vruno E. Walter wieder sein Vestes. diesmal

Iin.Ge-den-kenan den bekannten Dramatiker Ernst von Vzildenbruch
Wir hörtendas »He:cenlied«,dann denRomau in Versen ,«,Man"rselle
L«lefiche« von quHans Vreniiert; eine Silvestererzählung»Der

Die Sicherungs-Aotverordnuiig hat im ganzen doch segensreich
gewirkt. Denn ohne sie würde in diesen Vzochesn eine unübersehbare
Flut von Zwangsversteigerungen und Jwangsvollstrerkungen iiber das

Land im Osten gehen. Die Gläubiger wären in den meisten Fällen,
wo ietzt die Bestimmungen der Sicherungsoerordnung eine Varriere
legen, nicht zu ihrem Gelde gekommen; im Gegenteil, ohne die Ver-
ordnung hätten einzeliie von ihnen durch rürksichtslosenZugriff die
Ansprüche der andern für immer vernichtet und dadurch erst den
Kredit des landwirtschaftlichen Ostens auf absehbare Zeit zerstört.
Die endgültige Lösung der Kreditfrage, die Wieder-

herstellung des Vertrauens in dersostdeutschen Landwirtschaft,.wird
zuerst davon abhängen,ob es« gelingt, durch neuebillige Per-
sonalkredite die künftige Ernte wirklich zu sichern, und ob es

weiter gelingt, die Entschulduiig der lebenssähigen Ve-

t-rie»be mit wirklich ausreichenden Mitteln zu einem guten Ende
zu fuhren. Die ostdeuische Landwirtschaft wünscht-keine Vevlork
zugung auf Kosten der übrigen Stände und Landesteile, aber sie ist
sich dessen bewufkh das- sie mit ihrem Kern, der trotz- allem geilmd
geblieben ist, eine der unentbehrlichen Grundlagen der deutschen
Volkswirtschaft darstellt, die sich künftig mehr als se zuvor auf die«
heimische Erzeugung»auf den inneren·Markt, stützenwird.

Tiger« und ,,Krischan Roempagel in a Kunsertk von Heinrich -Seidel.
Herr Vriino"E. Walter erntete für seine meisterhaften Vorträge
stürmischen Veifall.« Die« nächste Versammlung findet am Freitag,
den 5. Februar 1932 statt»

"

,

«

Der Verein -ehem. Ostmärkec (Post-bea-mte aus .den.abgetreteiien
Gebiet-en) Ortsgruppe des Ostbundes, begingam .1. Januar im Logens
Restaurant, Charlottenburg, Berliner Strasje 61,..se1ne Weihnachts-,
feier, die durch wirkungsvoll vorgetragene Miisikstüäce von Mit-
gliederii der Jugend-gruppe eingeleitet wurde. .Der Vorsitzende, Post-.
sekretär Jägers gedacht-e in -seiner. Vegrüfzungsansprache unserer
lieben Landsleute jenseits der weis-roten Grenzpfäshle. Trotz aller cRot
der Zeit-mahnte er vzur- Treue der Heimat, dem Vaterland, der ver-
lorenen Ostmark gegenüber. Fri. G. Kiesel sprach den schönen
Weihnachtsprolog von Anna Gründer. Rath einem gemeinsame-n
Gesang brachte Herr --J ä g e r j u n.- ,,Ost-märkersMabnkufkk ZU Gehöl-
Daran schlos- sich ein-.siiinvolles Weihnachtsstiick ,,Des Vaters Schad«i
von -Mitgli»edernderkJugendgruppe flott gespielt. Aach einem .Musik-,-«
stück«erschien Knecht-Ruprecht, Kollege -A. Sch ulz, früher in Posesm
der Grüfie von der alten Heimat überbrachte und die Kleinen durch
süsie Gaben überraschte und sie an den reich gedeckten Weihnachtsz
t-isrh.führte·- Das alte Weihnachstslied »O du.fröhlirhe, o du—selige«-
beschsloszdie eigentliche .Feier. ».Ein sich daran anschließender geniüt-.
licher-Teil, der- ausgefüllt wurde durch Tanz, iVorträge,. eine humo-»
ris1-ischeSzene-»Die besleisdigteTelephonistins«,undeine Verlo«sung, hielt
alle Mitglieder noch lange in froher Stimmung zusammen.

. Landesverband Ostmark. »
,

Die Ortsgrnpple Frankfurt a.d.O. (Verein heimattreuer deutscher
Posener) hielt am 19· Januar im Deutschen Heim ihre Monats-«

versammlung ab. Nach Erledigung der üblichen Vereinsangelegens
heiten gab der -l. Vorsitzende» Landsmann Va rtel , bekannt, dass
unsere Heimatdichterin, Frl. Aeumanii, am Z; Februar hier ini
Konzerthaus Vellevuse ein Gast-spiel ,,Getreuse Asuppekich0st«geb-M
werde, und bat, dieses recht zahlreich zu besuchen. Weiter machte er

auf unser Stiftungsfest, welches am LI. Februar im Vallhaus
Sanssouci stattfinden wird, schon heute aufmerksam. In der nächsten
Moiiatsversammlung wird Herr Maior Diesterfeld über Polen
sprechen. Ein Mitglied wurde neu aufgenommen Durch Tod ver-s
loren wir ein liebes Mitglied, den Landinesser Herrn VZernike.
Der Vsorsilzende gedachte seiner in ehreiiden Worten, unddie Ver-

sammlung erhob sich zu Ehren des Verstorbenen von den Plätzen.
Sodann berichtsete ein Mitglied über die Kämpfe mit den Polen im

Jahre 1919l20 zwischen Hohenisalza bis Thorn, insonderheit über den

itberfall auf Argen-an am 17. Januar l920. Der deutsche Grenzschutz
sollte an diesem Tage die Stadt um 9. Ilhr vorni. verlassen haben und

die Polen um 3 Uhr nachmittags, also 6 Stunden später iii die
Stadt einmarschieren. Obwohl die ilbergabe ohne jeden, Kampf
stattfinden sollte, griffen die Polen mit 50facher Tiber-macht schon
morgens um 6 Uhr mit Maschinengewehren und Handgranaten an,

wobei es zu einem ungleichen, furchtbaren Kampfe kam. Vzie immer,
so haben auch hier die Polen nicht Vzort gehalten. Zum Schlusz er-

freuten uns noch die Herren Funk, Weidner und Störkel mit

recht netten ernsten und hseiteren Vorträgen, wofür ihnen der Vor-

sitzende und die Mitglieder herzlich dankten. -

Die Ortsgruppe Küftrin hielt am 12. Januar die sehr gut besuchte
Jahreshauptversammlung im Vereiiislokal ab. Der 1.Vorsitiende,-
Justizinspektor i.R. Herr Fitzner, begriisjte die Erschienenen. Der
verstorbenen Landsleute wurde, wie üblich, ehreiid gedacht. Herr
Rektor Görke, Landsberg a.d.VZ.,» sprach-über den Weichsel-
korridor. Der Korridor zerschneide urdeutsches Land. Die polnische
Habgier erstrerke sich noch weiter auf die Freie Stadt Daiizig und auf
die Oder. Polen und Frankreich wollen ein Qstlocarno erzwingen. Der

Redner, der für seine Ausführungen reichen Veisall fand, schlos- mit
der Mahnung, deutsches Recht im Osten nimmermehr aufzugeben.
Hierauf folgtender Jahres- und Kassenbericht; Veanstandiingen hierzu
lagen nicht vor;

"

Der- l-. Vorsitzende dankte dem Redner für seine treff«
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lichen Ausführungen, ebenso dem Gesauitoorstand für seine treue Mit-
arbeit. Dein 1.Vorsitzenden, Herrn Fitzner, wurde die Treuuadel für
seine zehnsährige rührige Tätigkeit, dem 2. Vorsitzenden, Herrn
Schulz, dein L. Schriftfiihrer, Herrn Filb ert, und Herrn TBilk

siir langsährige treue Mitarbeit die Ehrenurkunde des Deutschen Ost-
lfsundes überreicht. Der gesanste Vorstand ivurde wieder-gewählt Bei

froher Stimmung blieben die Landsleute noch einige Stunden beisammen.
Die Ortsgruppe Müncheberg hielt am Sonntag, den 17. Januar,

im Zentral-Hotel ihre Jahreshauptversaminlung ab. Mit den besten
Wünschen für die Mitglieder, den Verein und die Ostbuiididee er-

öffnete sie der Vorsitzende, Lehrer Bösle r. Mit dem Appell, trotz
der Rot der Zeit dem ,,Ostland« und Ostbund die Treue zu bewahren,
klang die Begrüßungsansprache aus. Der Kassenbericht des Kassierers,
Kaufmann Fritz, und der Jahresbericht des Schriftführers, Kauf-
mann Bloch, wurden genehmigt. Auf den neuen Heinriatkalender
wurde erneut aufmerksam gemacht, worauf noch einige Rachbestellungen
erfolgten. Dann verlas der Borsitzende dsie Rundschreiben 8—"10...Mit
Dank erkannten die Mitglieder die rührige undspzielbewußteTätig-
keit der Bundesleitung an. Die nun folgende Vorstandswahl ergab
folgendes Ergebnis: l. Vorsitzender Lehrer Bösler, 2. Vorsitzender
und Schriftfiihrer Kaufmann Blorh, Kassierer Kaufmann Fritz,
Beisitzer prakt. Arzt Dr. Koch und an Stelle des aus Familien-
rücksichten ausgeschiedenen OberpostssekretärsStieler der Gärtnerei-

besitzer Hoppe. Rath Schluß des offiziellen Teiles blieben die Mit-

glieder noch eine geraume Zeit geiniitlich beisammen.

Landesverband Vorpommem
Ortsgruppe 0sberhof. Herr L ub i tz hat sein Amt als erster Vor-

sitzlenderniedergelegt. Herr W. Wraase in Oberhof ist fein Rach-
o ger. ,

Ortsgruppe Pgritz. In der Hauptniitgliederoersaininlung wurde der

Landsmann Photographeiiineister Si korski (fr. Posen-Jersitz) ein-

stimmig zuin ersten Vorsitzenden gewählt. »
«

·

Die Ortsgruppe Stralsniid hielt ihre Jahreshauptoersainmluiig am

12. Januar ab.- Der· i. Vorsitzende, Herr Rektor i".R. Wenski,
begrüßte die zahlreich Erschieiienen mit warmen Worten. Darauf»ge-
dachte Redner der im Jahre 1931 verstorbenen Landsleute, zu deren
Ehre-n sich die Anwefenden von ihren Plätzen erhoben. Der Jahres-
bericht wurde von dem t.S-chriftfiihrer,»Si-ll, verlesen; aus ihm ist
zu bemerken, daß die Ortsgruppemit 163 ,Mitgliezdern in das neue

Geschäftsjahr hineingeht, und daß dank der uinsichtigen Wirtschafts-
führung des Kassenführers Hoffmann ihr neues Vereiiisjahr in

eordneten Verhältnissen auf fester finanzieller Grundlage beginnen
ann; Bei der Vorstandsivahl ivurden Fitzke als 2· Viorfitzender,

Sill als l.Schriftfiihrer und Henke als 2.Kassenfiihrereinstimmig
wiedergewählt,desgleichen sämtliche Beisitzer. Vereinslokal bleibt das
Vereinsheini Mönchstr. 16.·, "Die Monatsversammlungen finden an-

jedem zweiten Dienstag im Monat statt.
, Ein» Kränzchen soll" am·

JO. Januar im Hotel Brandenburg stattfinden. Der l.Vorsitzende bat

um recht zahlreichen Befiichder Monatsoersamniluiigen.

Lande—soerba-nd Freistaatssachsen.
Ortsgrappe Leipzigj In dem Bericht über die Hauptversaiiiinlung

ist«unt-er den gewählten Vorstandsmitgliedern durch ein bedauerliches
Versehen der Aame Srhweiizfiihrer, Verwalter der Sterbekasse,
vergessen worden, ivas hiermit nachgeholt wird.

:

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgruppe Magdeburg hielt am -18.-Jannar im Hofsäger ihre

Jahreshauptversamnilung ab, auf welcher eine umfangreiche Tages-
ordnung zu erledigen war. Der 1.Vorsitzende, Herr Scheibner,
wies mit passenden Worten auf die geschichtliche Bedeutung des Tages
als Gründuugstag des preußischen Königreichs und des ziveiten
deutschen Kaiserreichs hin. Es folgten verschiedene Mitteilungen über

die Aufwertung der deutschen Vermögen in Polen, Entschädigungs-
frasgien, Emigrantensteuer nnd ein Hinweis auf das Kappen- und

Maskenfest am 13. Februar im Konzerthaus. Alsdann folgten in

längeren Ausführungen die sorgfältig durchgearbeiteten Jahresberichte
der Ortsgruppe, der Frauengruppe, der Jugend-und Theater-gruppe,
des Kassierers uud der Kassenpriifer, die sämtlich ein erfreuliches Bild

reger Vereinstätigkeituud geordneter Verhältnisse der Ortsgruppe
ergaben. Auf Antrag der Kassenprüfer wurde dem Vorstand ein-

stimmig Entlastung erteilt. Ebenso wurden die satzungsinäßig aus-»
siheidenden Vorstandsmitglieder einstimmig wiederg-ewählt. Die Be-

gräbiiishilfe für das Jahr 1932 ivurde auf 60 M. je Sterbefall
festgesetzt; Bei dieser Aussprache gedachte der Vorsitzende der« im

verflossenen Jahr durch den Tod abgerufenen acht Mitglieder-, welche
dein Deutschen Ostbund bis in den Tod die Treue gehalten haben.-
Als äußeres sichtbares Zeichen fiir zehnjährisgetreue Gefolgschaft
konnte der l. Vorsitzende in diesem Jahre über go- Mit-
gliedern die Treunadesldes Deutschen Ostbundes überreichen.

»
Landesverband sachsen-Anhalt.

Die Ortsgrnppe Dessau hielt ihre Jahres-haup-toersamiiilung,am
l7. Januar in der Wolfssschlucht ab,- die sehr gut besucht.ivar. Der

2.Vorsitzen-de, Landsmann Prill, erstattete den Jahresbericht,- aus

dem zuersehen war, daß die Ortsgriippe mit neun Vorstandssitzungen,
neun Mitgsliederversainnilungen und vier anderen Veranstaltungen recht
rege gearbeitet hat. Den-Kassenbericht erstattete der- Kassierer,-Lands-
stann K o l«lw-itzs.sIhm sowie dem Gesamtoorstaude wurde einstimmig

s
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Entlastung erteilt. Die Reuwahl hatte folgendes Ergebnis: Juni
i. Vorsitzenden wurden August Prill, zum 2. Vorsitzenden Franz
Buttn e r, zum 1.Schriftführer Frau Margarete Sch um ach e r,
zum l.Kassierer Friedrich Kollivitz sun., zum 2.Kassierer Friedrich
Kollwitz sen. und zu Besisitzern Marohn und Pfahlert ein-
stimmig gewählt. Die Gewählten dankten für das Vertrauen und

nkihinen
die Wahl an. Die Geschäftsstelle befindet sich setzt Friederiken-

p atz Z9.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Orksgruppe Bielefeld. Der Vorsitzende des hiesigen historischen

Vereins, Professor Dr. Schrader, sprach am 10. Dezember 1931
über das deutsche Recht auf den Osten. Es war ein tiefes Erlebnis

für die Osstmärker,einen Mann aus Westfalen in so erhebender Art-
und klarer wissenschaftlicher Durchdringung für den Osten sprechen
zu horen. Prof. Dr. Schrader führte ein-a folgendes aus: Unser
Volkleidet an drei großen Wunden, die ihm für immer zu Todes-

iviinden werden-könnenEs sind dies die Kriegsschuldliige, die deutsche
Wehrlosigkeit und die Zerreißung des Ostens. Wir würden als Volk
zugrunde gehen, wenn wir-nicht wieder den Lebenswillen hätten, uns

für deutsches Land undvor allem für unser deutsches Recht auf den

Osten einzusetzen. Die bewußten polnischen Angriffe und Fälschungen
auf unser ostdeutsches Recht, besonders oon Paderewski, Dmowski
und Smogerzewski in der Welt verbreitet, zwingen uns zu höchster
Bereitschaft der Abwehr, um aller Welt Deutschlands geschichtliches
und kulturelles Recht aus seinen Osten nachzuweisen. Ter bekannte

Sozialist Lassalle hielt den politischen Forderungen seinerzeit entgegen:
Rur das Volk hat ein Recht auf den- Boden, das ihm seine Kuitur

gibt und ihn nicht mit roher Geivalt an sich reißtl Run: Deutschland-
hat im Osten die Kulturiverte geschaffen, daher sein Recht auf das

Ostland. BZie die Entwicklung der kolonisatorischen Besiedlung und

kulturellen Diirrhdringung durch das-Deutschtnn1 seit dem 12."Jahr-
hundert vor sirh ging, führte der Redner auf rein geschichtswissen-
schaftlirher Grundlage aus. Richt kriegerisrhe Eroberung gaben dem

Land Jahrhunderte hindurch das deutsche Aussehen. Die große
deutsche Bauernbewegiing hin zum Osten, der deu.sche Städtebau, der

christianisierende Ritterorden, die Tätigkeit der deutschen Hansa,
Friedrich der Große, die Siedlungstätigkeit vor dem Kriege brachten
die Kulturwerte ins Land, bft genug von den polnischen Fürsten be-

grüßt und gerufen.« Was- haben-die Polen dem entgegenzustellen?
— Richtsl -.— In allen Zeiten ist also das Recht auf seiten Deutsch--
lands, nnd die tatsächlichen Zeugnisse deutscher Kultur lassen sich
vor der Welt nicht mehr verwischen. Dies sei heut unsere Hoffnung
in dem-schweren Ringen um den deutschen Osten, dessen Srhirksal auch
entscheidend für die Existenz unseres gesamten deutschen Volkes und
Vaterlandes sein wird. —- Herzlich danken wir auch an— dieser Stelle

noch einmal Prof. Dr. Schrader und hoffen, daß wir ihn- noch recht
oft in unserer Ortsgruppe wiedersehen.

«

Wir hatten an diesem Abend

auch die Freude,- seine Gattin als Gast begrüßen zu dürfen.

Landesverband Rheinlandeestfalem
.

Die Ortsgruppe l-Dortmund hielt am 10.- Januar im Vereinslokale
Rockerbeck ihre Generalversammlung ab. Der 1.Vorsitzende, Herr
Lehrer Sieg, der gleichzeitig Landesoerbandsvorsitzender von Rhein-
land und Westfaslen ist,·berichtete über das verflossene Bereinssahr und
wies auf die Bedeutung des 10. Januar hin, an dem vor zwölf Jahren
das Versailler Raubdiktat in Kraft getreten ist, nach dessen Ve-

stiinsinungen unsere Heimat abstimmungslos an Polen fiel. Unsere Auf-
gabe sei- es, rast-los wie bisher unsere ganze Kraft dem Ostbunde zur
Verfügung zu stellen, den-n nur dadurch könnten wir die Heimat wieder-

geivsinnem Starker Beifall folgte seinen Worten. Darauf erstattete
der Schriftführer, Herr Arendt, den Jahresgeschäftsbericht. Herr
B l e ckz der sei-n zeshnjährigesJubiläusmals 1.Kassierer der Ortsgruppe
begehen konnte, gab den Kassenberirht. Beide Berichte zeigtest
deutlich, daß die Ortsgruppe trotz der. wirtschaftlichen Rot in

organisatorischer tin-d finanzieller Hinsicht auf der Höhe steht und dieses
iiiir auf Konto der gerechten straffen Führung sowie der-Opferfreudigkeit
jedes einzelnen zu burhen ist« Im Auftrage der Ortsgrusppe überreichte-
Herr Sieg dem für die Ostbundsache nie niüdewerdenden 1.Kassierer,
Herrn Maurerineister Hermaun Vleck, als ZeEchen der Anerkennung
einen Becher nebst Inhalt und Widmung, woführ der Jubilar gerührt
dankte und seine ganze Kraft wie bisher weiter dem Ostbunde zur

Verfügung zu stellen versprach. Bei der nun einsetzenden Vorstands-
wahl wurden folgende Herren gewählt: 1·Vorsitzender Herr Lehrer
Sieg, 2. Herr Schröder·; 1.Schriftführer Herr Arendt, dessen Stell-

vertreter Herr Flader; Herr Blserk ivurde 1.Kassierer, Herr Masella
2.; zum LVeisitzer wurde Herr Weruer, 2.«Herr .Busse, Z. Herr-
Behlaugewählt Fürsorgeleiterin: Frau Haberer. Nach der Wahl,
die zur vollsten Zufriedenheitaller Anwesenheit verlies, begrüßte Herr
Sieg deiriieuen Vorstand und sprach die Bitte aus, weiterivie bis

dato treu- zur Fahne zu halten. Unter Punkt Verschiedenes wurden

einige Rundschreiben der Bundessleitusng verlesen und der Stand der

Entschädigung erörtert. Der Heimsatkalender, den Herr leerk den

Mitgliedern präsentierte,sfand reißenden Absatz. Der l.Vorsitzeiide
der Gesangsgruppe des Deutschen Ost«bundes,Herr Zölliner, stellte
den Antrag, daß obige Gruppe nach siebensährigemBestehen auch im

Heiniatkalender endlichverzeichnet werden sollte, welches allgemein be-

grüßt wurde. Zum Schlusse wurden noch—einige interne Vereins-
angelegenheiten erledigt und init einem kräftigen ,,Ostheil«kschloßHerr
Sieg die Versammlung-die dann zum gemütlichenTeil überging.
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Mitteilungen ans der oftdeutfchen Heimat.
Persönliches.

Rechtsanwalt Paul Lengsfeldt s.
Unsere Ortsgruppe Sangerhausen teilt im Anzeigenteil der heutigen

Rummer mit, daß ihr Mitbegründer und Vorstandsmitglied, Rechts-—
anwalt und cNotar Paul Lengsfeldt in Sangerhausen, früher Znin, am

17. Januar im 60. Lebensjahr gestorben ist. VZie treu er an seiner
alten Heimat hing, beweist am besten seine treue Mitarbeit im Deutschen
Ostbund, der die Ortsgruppe herzliche Dankesworte widmet, denen wir
uns anschließen.

Lehrer i.R. Paul Koslowski f.
Mit dem Verstorbenen ist eine bekannte Persönlichkeit des An-

siedlungsgebietes in Westpreuszen dahinge-gangen. Geboren am

21. April 1859 zu Pr.-Friedland, wurde er nach dem Besuch
des dortigen Ev. Lehrerseminars 1879 Lehrer an der ev. Stadtschule
zu Re«hden, um dann zu Martini 1883 die Verwaltung der ev.

Schule des Rittergutes Dembowalonka zu übernehmen. Hier
hat er die Umwandlung des Gutes in die blühende Ansiedlergemeinde
Wittenburg miterlebt. Es war im wesentlichen sein Verdienst,
daß das Gut seinerzeit nicht in Politische Hände kam, sondern von

der Ansiedlungskommission gekauft wurde. Reben seinem Schulamt war

er Postagent und Organist, ferner Borsitzender des Raiffeisen- und
des Männergesangvereins. Als das Ev. Predigerseminar in W. er-

richtet wurde, war er bis zu dessen Auflösung auch hier tätig.
Auch nach der Abtretung an Polen blieb K. zunächst in der rein

deutschen Gemeinde. »Im November 1921 verließ erdie ihm in Js-

jähsriger Tätigkeit liebgewordene Wirkungsstätte. Er fand zunächst
Zuflucht in Ellrich am Südhcirz, verwaltete dann für kurze Zeit noch
eine Lehrerstelle in Einbeck, um nach seiner 1923 erfolgten Pensio-
nierung in Ellrich feinen Lebensabend zu verbringen. Nach dem Code
seiner Frau wohnte er bei seinem Schwiegersohn, Konrektor Panknin,
zunächst in O-berdorf, Kr. Rordhausen, und ab April 1931 in Viernau,
Kr. Schleusingen, wo er am 28. Dezember 1931 gestorben ist.

e-

Ehrung. Dem Hauptlehrer Georg Merke in Rachrodt (VZest-
falen), früher in Reu-Skalmiersrhiitz, Kreis Ostrowo, dem langjährigen
Kassenführer des Kriegervereins Rachrodt-0bstfe—ld,ist für seine dem

deutschen Kriegervereinswesen geleisteten Dienste von dem Preußischen
Landeskriegeroerband in Berlin das Eshrenkreuz I. Klasse verliehen
worden, nachdem er bereits vor 5 Jahren das Ehren-kreuz 11.Klaffe
erhalten hatte.

Geboren: Ein Sohn: Herrn Rittergutsbesitzer VZerner
von Borck und seiner Frau Elisabeth, geb. von Scheele, Jad—ow-
niki, Kreis Zninz Herrn Lehrer Erich Kaschik, Posen. Eine
Tochter: Herrn Lehrer Hercnann Sommer in Graudenz; Herrn
Studienrat Dr. Willg Schinidt in Frankfurt a.0.; dem Dr. med.
Klabunde und Frau Elfriede, geb. Gesell, Marienfließ i. Pom.;
früher Kobeln«ik,Kreis Strelno, und Gnefen, am 27. l.32.

Vermählt: Drogeriebesitzer Willg Hilburg in Herford i. VI.
mit der jüngsten Tochter Johanna des Schneidermeisters Hilde-
brandt, Lippehne RM·, früher Kempen i. Posen, am 29.1.

Goldene Hochzeit. Das Landwirt Johann Dittrich’sche Ehe-
paar in Garki bei Adeinau am 27.12.31; das Lansdwirt Vottek ’sche
Ehepaar in Perschau bei Schreibersdorf am 15.1.; das August und
Ernestine Wolke’sche Ehepaar in VZiosker Hauland bei Jablone
am 13.1.

65iährige Ehejubelfeier. Der preußisscheMinsisterpräsidenthat an-

läßlichder 65jäshrigenEhejubelfeier am 27. Januar 1932 den Eheleuten
Valentin und Marianne Henkez geb. Wisiorek, in

ists-neidemühl
ein Geld-geschenk lund esin Glückwusnsschschreibenüberreichen

a en.

Diamantene Hochzeit: Die Hieronymus Jähnchen’schen Ehe-
leute in Vruchdorf, Kreis Bomst, am 30.1. (J. ist 1847, seine Frau
1850 geboren; aus der Ehe gingen zehn Kinder hervor, von denen

fünf am Leben sind.)
Vejahrte 0flraärker: Landmann Dietrich I in Vellheim bei

Herntersheim (Rheinpfaslz), früher Posen (Msitglied der Ortsgruippe
Frankfurt a. M.), am 15. 1. 70 J.; Land-wirt August Vautor in
Adelnau am 31.12. 70 J.; Landwirt Karl ngrala in Garki bei
Adelnan am 29.12. 70 J.; der frühere Beamte der Herrschaft Sorte-
witz, von 0rlikowsski, in Jungen-sand, Kreis Schweiz, am 10.1.
90 J. (0., defsen Vater schon Beamter der Herrschaft Sartowitz war,
ist Veteran von 1864, 66, 70 und 71, er ist noch verhältnismäßig
rü-st·ig);Frau Hedivig Wiesner in-Görlitz, Gutenbergstr.26, Ehe-
frau des früheren Fsleischsermeisters Adolf Wiesner, früher in Posen,
Halbdorfstr.10, am 7.2. 70 J.; Landwirt Simon Rudolf, Marien-
burg (VZestp,r.), Rikolaus-Fellenstein-Str-aße, früher in Gurkingen,
Kreis Schubin, am 16.1. 78 J.; Landwirt Gottlieb Hinz, Marien-
burg (VZestpr.), Elbinger Str.472, früher Vorowo, Kreis Eu-lm, am

27.10.31 89J.; Exzellenz Frau Elfriesde Demuth, Ehefrau des
verstorbenen Genera-larztes Demuth in Frankfurt a.d.0. am 2.2.
75 J. — In Rr.5 muß es bei Otto Hirschfeld, Magdeburg, früher
jJaroslawice b. Moschin, natürlich heißen: Kr. Polen-West, nicht Kr.
Dosen (Westpreußen).

Geftorbem Dr.Phil. Herbert Wenzel in Frankfurt a. d. Oder
am 29.1. infolge Unfalls, 41 J.; Frau Admiral Käthe Hofmeier,
geb. Krüger in Berlin, früher Danzig Schwiegermutter des Staats-

sekretärs im Reichsministerium des Innern, Dr. Wilhelm Abegg), am

29.1.; stud. jur. et phil. Kurt Schikora aus Frankfurt a.d.0.
nach langer Krankheit und einer Operation in Agra bei Lugano
(Schweiz) am 28.1., 24 J.; Pianist Cheodor Prnsse in Frank-
furt a.d.0. am 25.1.; Justizrat Aslfred Müller-, Ehrenbürger der
Stadt De-mmin, in Berlin, Bleibtreustr.32, am 23.1., 79 J.; Frau
Marie von Seydlitz inFrankfurt a.d.0., Schwester des General-
majors a.D. v·S. in Reichen-doch (Schlesien), am 25.1. im Kranken-—
hause in Frankfurt a.d.0., 65 J.; Rittergutsadministrator i.R.
Hugo Coustaedt in Breslau, Cierg-artenstr.9 Gräber Posen), am

23.1., 79 J.; Oberpostschaffner Reinhvld Rauhut in Witzenshausen
(früher Moschin), am 20.1., 68 J.; Frl. Benigna Mag aus Possen
am 26.1., 25 J.; Frau Johanna Straßburger in Schmiegel am

16. 1., 93 J. (Frau Str. hatte 6 Kinder, 25 Enkel und 17 Urenkel);
Frau Emma Fitzke, geb. Borkenhagen, in Berlin (Mutter des

Vorsitzenden unserer Ortsgruppe Groß-Hamburg und des Landesver-
bandes Wasserkante, Paul Fitzke, Hamburg), am 2.« 2., 70 J. (fiehe
Anzeige); Major d.L. Hermann S a a l ma nn , Ehri"stianstadt, Besitzer
der Elektrizitätswerke und Raucnburger 0bermiihlen, am 28. t.,
73 J. (das von ihm gegründete Elektrizitätsroerlg das auch die Stadt

Grünberg versorgt, war die erste jiberlandzentrale in Preußen nnd
die zweite in Deutschland).

e-

Ans der uns verbliebenen Glis-mein
Grenzmark Posen-Westpreußen, 0stpreußen, mittlere

0stmark, Pommern und Schlesien.
Schönlanke. Die Ausstellung der Ostdeutschen Teppich-Heini-

knüpferei,-die vor- nicht langer Zeit in Schönlanke ins Leben gerufen
wurde, um der notleisdensden Bevölkerung eine neue Verdienst-—
möglichkeit zu erschließen, hat auf der ,,Grünen Woche« in Berlin
einen vollen Erfolg erzielt. Die drei Stände mit den angefangenen
und beendeten Ceppichen sind stets dicht belagert. Das Interesse ist
außerordentlich groß. Eins steht fest: Um den Absatz der Eeppiche
braucht der Schöpfer der neuen Heimindustrie im cZcetzekrseise,Landrat
Dr. Freiherr von Eornberg in Schönianke, nicht bange zu sein. Es
werden sicherlich weit mehr Ceppichknüpferinnen als bisher Arbeit
und Brot finden können, denn allein Berlin würde ein Vieslfaches
der bisherigen Produktion aufnehmen. Die Eeppiche sind von einer
außerordentlichen Schönheit, gerade ihre bodenständigen heimischen
Muster-finden, wie aus Äußerungender Bein-eher der Stände hervor-
geht, größten Anklang und Beifall. Man darf dem unternehmungs-
lustigen Lansdrat des Retzekreisses Glück dazu wünschen, daß er mit

solchem Erfolge eine alte Heimindustrie wieder erwecken konnte.

Aus der uns geraubten Gltmark.
Aus Polen.

Posen. Von drei polnischenBanditemdie am 14.Februar
1931 den Landwirt Wawrzgn Kurz in Wlasdissl-awo—wo,Kreis

Reutomischel, überfallen, erschossen und beraubt hatten,
wurden Franz Waltrowski undFelix Vinias zu je 13 Jahren, Sglvester
Mackowiak zu 15 Jahren J u ch t h a u s v e r u rt ei lt; die Unter-

suchungshaft wurde ihnen voll angerechn-et. — U n t e r s ch l a g u n g e n

im st ä dtisch en Pfa n dsl e i h a mt beschäftigten am is. Januar
die hiesige Straf-kommen Der frühere Beamte dieses Amtes,
Bronislaw B r a c z k o w s k i , wegen Unterschlsagung imsd Urkunden-

fäilsschungangeklagt, wurde beschul«digt,im Jahre 1930 erfundene-Ver-
pfändungen in das Magazinbucheingetragen und Pfandsachen im
Werte von 1?35 Zlotg untersch la gen zu hab-en. Er leugnete und

behauptete, an seiner Stelle müßten Direktor Fischbach, der als

Hauptzeusge geladen war, aber wegen Erkrankung sein Ausbleiben ent-

schuldigt hatte, und andere Beamte auf der Ankl-agesbansksitzen. Fisch-
bach habe öfter Crinkereien mit Damen veranstaltet, wobei einmal
kostbare Gegenstände verschwunden seien. Auf Veranlassung Fischbachs
seien ein andermal Golsdsachen in öffentlichen Lokalen verkauft und
nachträglich durch minderwertige unechte Sachen ersetzt worden. Als

Zeug-en vernommene Beamte machten Aus-sagen, die ebenfalls ein nn-

günsstsigesLicht auf die Leitung der Pfand-leihe nnd die dort herrschenden
Verhältnisse warfen; u.a. wsuride behauptet, selbst fremde Personen
hätten freien Zutritt zu dem Magazin, auch zu den Abteilungen mit

den Werts-achen, gehabt. Unter diesen Umständen glaubte das Gericht,
auf die Aussagen Fischbachs nicht verzichten zu können und vertagte die

Verhandlung. — Eine andere Skandalaffäre erregt hier Aan
sehen. Dem ,,Posener Cageblatt« zufolge erhielten in letzter Zeit
höhere Beamte und ander-e Persönlichkeiten der Stadt anon n me

V rsi e fe mit der Aufforderung, se 200 Zlotg einzuschirken, da andern-«
falls die Briefschreiberin die Ehefrau des Empfängers uber stziehungen ihres Mannes zu ihr, der Asbsenderin, aufklären werde. A s
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Briefschreiberin soll die Posener Lehrerin Leivandoivski er-

mittelt und ve rhaft et worden sein, eine in- Posen ziemlich bekannte

Persönlichkeit,Tochter einer angeiseshenen Hausbesitzerin Um die Be-

hörden zu täuschen,soll sie zugleich Brief-e an das Gericht geschrieben
haben, in denen sie sich asls ein Opfer von Erpressern bezeichnet.

Reutouiischek Bor dem Bezirksgericht Posen fand eine Ber-

handlung gegen den polnischen Biirgermeister von Reu-

toiaischel, Konierzng, statt, der beschuldigt worden ist, einen

Meineid geleistet zu haben. Bürgermeister Konieczug hatte vor

längerer Zeit einem deutschen Geschäftsmann, der gleichzeitig Haus-
besitzer ist, eine polnische Optantenfamilie zugewiesen, die sich sehr
aufsässig benahm. Als der deutsche Hausbesitzer die Exniifsionsklage
anstrengte, erschien eines Tages der Bürgermeister, um das deutsche
Geschäft auf seine sauitären Zustände Zu untersuchen. Er erklärte,

dass das Geschäft wegen Llnsauberkeit sofort geschlossen werden müsse.
Als der deutsche Besitzer Einspruch erhob, erklärte der Bürger-
meister, das- er sich dorthin scheren möge, wo er hin-
gehöre Darauf erwiderte ihm der Deutsche, dafz er ein deutscher
Bürger polnischer Staatsangehörigkeit sei, dass er seine Steuern be-

zahle und sich in seinem eigenen Hause befinde, in dem er geboren
sei und iu dem er auch das Recht habe, zu bleiben. Der Bürger-
meister ordnete die sofortige Schlieszung des Geschäftes
an. ön einem Prozeß, der dann gegen den deutschen Besitzer an-

gestrengt wurde, hat der politische Bürgermeister unter Eid ausgesagt,
dasj- er von dem Deutschen beleidigt worden wäre. Daraufhin ist
gegen ihn Anklage wegen Meine-ids erhoben worden. Isn

der Prozehverhandluiig sagten zehn Zeugen übereinstimmend aus,

dafx die Angaben des Bürgermeisters unwahr gewesen sind. Der

Staatsanwalt forderte nun die Bestrafung des Bürgermeisters nach
dem Gesetz. Der polnische Verteidiger Rosuer verteidigte den An-

geklagteii mit Ausführungen politischer Natur, die grundsätzlicheBe-

deutung haben. Der Verteidiger erklärte, dass der polnische Bürger-
meister der deutschen Bevölkerung, die in Reutomischel herrschen
wolle, uicht gefalle, und das- man ihn schädigen wolle, um im Aus-
lande bekanntzumachem »Seht, solch ein Bürgermeister ist in Posten
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sie«teiidenzid«sausgesagt hätten. Eine Berurteilung des Angeklagten
ware danach ein Triumph für die deutsche Minderheit und nicht nur

eine Schande für den politischen Beamtenstand, sondern auch für den

politischen Staat. Der vorsitzende Richter verkündete, ohne dass sich
das Gericht zur Beratung zurürkzog,sofort ein freissprechendes Urteil.
Er erklärte in der Begründung, dass dem angeklagten Bürgermeister
nicht bewiesen worden sei, dass er rachsüchtig gehandelt habe. Da
die Zeugen tendenziös ausgesagt hätten, könne er nicht wegen Mein-
eids verurteilt werden. Der Prozesz wird weiter durch die nächste
Instanz geführt werden. —- Das ,,Possener Tageb-latt« wurde wegen
Wiedergabe dieses Berichtes beschlagnahmt.

Aus Westpreuszem
Dirschau. In Güttland kletterte beim Spiel ein lojähriger Schüler

auf einen Hochspannusngsmast Er kam mit der Starkstromleitung in

Berührung und trug schwere Berbrennungen davon. Obwohl es durch
einen Zufall gelang, die Leitung sehr schnell auszuschalten, sind die
Brandwunden so schwer, dass an dem Auskommen des Kindes ge-

zweifelt werden musi.
Graudenz. Auf der Strecke nach Garnsee wurde zwischen Roggens

hausen und Wossarken ein Anschlag auf einen Personen-
zu g verübt. Unbekannte Täter legten einen Hemmschuh auf das Gleis.
Da die Strecke stark ansteigt und zuerst ein bergaiifahrender Zug
herankam, der die Steigung sehr langsam nimmt, mit-lang der Anschlag.
Die Lokomotive schob den Hemmschuh bis zur nächsten Station vor

sich her, wo er entdeckt wurde.

Thorn. In Gostkoivo bei Thorn wurde ein prähistorischer Fried-
hof aus dem 2. bis 4. Jahrhundert n. Thr. aufgefunden. Es handelt
sich um g o t i sch e G r a b st ä t t e n. Der Fund isst der grösste ger-

manische Gräberfund, der bisher im Korrisdorgebiet gemacht wurde.
Er ist aber auch ein neuer Beweis dafür, dasz d a s K o r r i d o r -

gebiet auch vor der Ordenszeit sahrhundertelang
von germanischen Stämmen bewohnt war.

möglich.·« Der Verteidiger beschuldigte die deutschen Zeugen,-«daf5 Diese Rummer umfasst 12 Seiten.

F- r fiir die nächstfolgendeNummer. :I

»Der ist in tiefster Seele treu,

der die Heimat liebt, wie dat«

Am 17. 1· 32 verschied unerwartet

der Mitbegründer der Ortsgruppe,
unser Vorstandsmitglied der

Rechtsanwalt und Notar

Paul Lengsfeldt
(friiher Zula, Bez. Bromberg)

im 60. Lebensjahr.

Sein Andenken wird bei uns nie

erlöschen.

Deutscher Gltbund

Grtsgruppe Sangerh ausen. l
Höhe-transporta-

in Berlin uncl

nach auöerlialb

pei- Balin und

Automöbel-

wagen, Woh-

niingstausch.
Lagerung.

serlin W 30,Nallendoklplate I, sammelt-. : B 7, Pallas 6786

Suche zum 15. Februar ’

S -

ehrlicheA fleißiges
Landwirtstochter, Lin-

fang 50, mit 7000 M.

Gtubenmädchen bakund guter Wäsche-

dgggsgedientkg aussteuer, wünschtbess-

Kuchenmadchen Heitertielaimllttiatt
Offerten mit Zeugnis-
abschrift., Gehaltsanspr.
an Frau E. Müller,

BurglehngutSchiedlag-
witz, Kreis Breslau.

Beamter mit Pension
angenehm. Zuschriften
unter 2371 an das

Ostland erbeten.

Schlußder Inmitten-Annahmejeweils Mittwoch mittags 12 Uh

Es hat dem Herrn über Leben und
Tod gefallen, unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter, Frau

Emma Fitzke
geb. Borkenhagen

im vollendeten 70. Lebensjahre abzu-
berufen.

In tiefer Trauer

Marg. Kutzner, geb. Fitzke,
Hans Fitzke,
Paul Fitzke und Frau Gertrud,

geb. Dabelstein,
Güntlier Kutzner,
Gernot Fitzte,
Armin Fitzlr.

Bin-Charlottenburg den 2. Febr. 1932,
Kirchplatz 7.

Die Beerdigung findet statt Freitag,
den 5. Februar, nachmittags 3 Uhr in

Schwerin a. W. von der Leichenhalle
des Johanniter Krankenhauses

suche

für meinen Schwager,
Witw. in. Kind» Bäcker-

meister m. Geschäft, 37

J., ev., geschäftstüchtig,

LlZlIlillslllXiiillllIll
Etwas Vermögen er-

wünscht. Nähere Aus-
kunft durch Bäckermeist.
0tto Müller-, Alt-

Drewitz. Küstrin-Land.erbeten-

· ’ '

mit eigen. Kind, 30 Mg.GuicGflsimlkiilisllfiLand (Bauste11en), sehr
gute Gebäude, Ort 4000 Einw» sof. krankheits-
halber zu verkaufen oder mit anderem Grundstück

zu vertauschen. Aufr. unter 2379 an das »Ost-
land« erbeten. Vermittler unerwünscht.

Kaufmannslehrling-
geb. Posener, welcher
schon 134 Jahr gelernt
hat, sucht für sofort

oder später

Lehrstelle
inLebensmittelgeschäft.
Gef. Angebote unter
2374 an daszOstland

Landwirtschaft, 144 Mrg. Weizenbodem
davon 15 Mrg Wiese u. Koppel im Bahndorf,

«

elektr. Licht u. Kraft, pr. mass. Geb» 4 Pferde,
10 Rinden Ford. 40000 M. Anzahl. 12000 M.

Lautlvyjrtsohattz 82 Mrg., davon 20 Mrg.
Wiesei. Bahnd., elektr. Licht u. Kraft, 2 Pferde,
6 Rinder, viel Schweine. Forderung 25 000 M.
Anzahlung 6000 M.

Landwirtschaft, 34 Mrg., 15 Mrg. Wiese,
19 Mitg. gutes Land, gute Geb. i. Bahnd.
Forderung 13000 M. Anzahlung 4000 M.

Grundstück m. 10 Mrg. b. Acker anschl.,
schöner Garten. beste Gebäude im Vahndorf.
Forderung 13000 M. Anzahlung 6000 M.

Landwirtschaft, 120 Mrg. Weizenboden,
anschl. beste mass. Gebäude, Haus 5 Zimmer,
2 mass. Ställe, gr. mass. stor. Scheune, elektr.
Licht u. Kraft, Lage d. a. Bahnhof, nähe Stadt
mit höherer Schule. Forderung 48000 M.
Anzahlung 18l050—20000M.

Pr. Landwirtschaft, 90 Mrg. Weizenb.,
60 Mrg. anschl. i. Bahnd. Anzahl. 15000 M.

Landwirtschaft, 85 Mrg. Weizenboden,
i. Bahnd., sehr gute Geb. Anzahlg 14000 M-

Gastwiktsohakt mit Bäckerei- u· Kolonial-
waren in großem Dorf, Durchgangschaussee.
Forderung 32000 M. Anzahlnng 12000 M.

Gasthof in Kreisstadt, f. neue Geb.. gutes
Geschäft 15t Bierumsatz außer Kassee Wein u.

Schnaps. Ford. 34 000 M.Anz.10000— 14000 M.

Gasthof i. Stadt, best. Verkehrslokal, Tauf-

stelle, Kegelbahn. gr. Garten. 15—20t Umsatz
pro Monat. Anzahlung 12000 M.

Kl. Gutsgasthot mit Kolonialwaren, 4Må3.Acker. Ford. 15000 M. Anz. 4000——6000 .

Außerdem habe ich noch mehr als 100 kl. u· gr.
Landwirtschaften, Gasthöfe,Bäckereien, Kolonial-
warengeschäfte und Grundstücke, Güter, Haus-
grundstücke,Objekte und Existenzen jeder Art

ständig in großer Auswahl

sen-h such-solz, Weis-anwese-
Hospitalstratze 42. Tel. 276. Nückporto.
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Ausbeute-edit
(Ceechscligtenhllke des Deutschen cetbunckes)

An- und Verkauf von

670ReichsscliulttbuchioriierungenLIIIIIIIIIIIIIIIIIIITIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIII
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Isi- 6kenz- msuslItNTSIleutsche cum-Jl-

Berlin-Cbarlottenburq 2, Hardenbergstr.43, Tel.Steinpl.8031

Vermittlung von sattelte-I auf cito-Its
von geeigneten siehet-liessen

Beratung in Vermögensanlage-I
uns a l l e tI KreditangAegenhelten

Abwicklung all. baukmälzigen Geschäfte

IlsssjsstjjjsljslsjsslsllslssllslsslsssIstjjljIlsltsltsssjsssss

l-

IstsIIIIILLLIIssssIIIIILLIIIIIIIIIIIIIIIII
Zins-Es
preis erm Essig-ins !

Wir sind in
der Lage, unseren Lesern folgende Bücher zu stark herab-
gesetzten Preisen anzubieten. — Bestellungen sind an die

Kulturabtejlung des Deutschen 08tbunt1es,-
Berlm-charlottenburg 2,Hardenbergstr.43, zu richten.

Als Drucksache senden! ................... ..
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Ausschneiden!

Bettellkarte
Hiermit beftelle ich:—

.... .. Stel. Laut-ert- Deutsch oder slawisch? bgebdfr. 5,— M., jetzt2,50 M.
ro .

» , 50
.... ..

» Prachtwerk Ostmark Cmittlere Ostmark
und Grenzmark Posen-Westpreußen). » 4,

.....
» Braun, Luzifer-, Mizzzer-Ri·icierseioy«:

Entrifsene Ostlande. Reich illustriert » 8,—
.

»
Leid-Flie- Grenzmark Posen-Westpreuszen.
Reich illustriert . . . . . . . . . .

» 8,—
· »

Lzhrkex Das Jahr der Heimat.. .
» 4,—

.... ..

»
List-Erke- Spuren des Lichts. .

» 2,80
.... ..

» Ostdeutsche Dichterstimmen. . . . . .
» 2,—

» Ostbund-Liederbuch . . . . . . . . .
» 1,——

Sämtliche Preise zuzüglich Porto.
Bezahlung erfolgt: durch Nachnahme — durch Postanweisung — durch

(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen.)

Name: ...................................................................................................... ..

Postscheckkonto:Berlin 104726.

Wohnort: ........................................ .. Straße: ........................................ ..

Verlag: Deutsch er Ostbund E· V., Verlin-Charlottenburg2, Hardenbergstr 43 — Fernruf: c 1 Steinplatz 8031 — PostlcheckkOUtO·kBerlin 104726-

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr.Otto Kredel, Berlin-Friedenau. —- Druck: Hempel 82 Co. G.1n.b.H., Berlin SW 68, ZimmerstraßeUS

«

»

»

«

2,—

3,—-

3,—
2,75
1,85
1,—

—,50

«

Illpltslcliisicliz
Zigarren, Weine, Spi-
rituosen, gutge»hend,
besteht 25 Jahre, billige
Miete, angrenz.Wohng-,
in beft. Verkehrs-, Ge-

schäfts- und Wohngeg.,
billigweg and. Unter-

nehmens zu verkaufen.
Altmann, Berlin,
Prinzenallee 82.

Siedlungsgkundstiick
Einfamilienhaus, neue

Gebäude, geringe An-

Zahle billigste Staats-
-

zinsen, grunderwerbs-«
steuerfrei, 12 Morgen,
verkäuflich Auskunft:
Gastwirt Bock, Brück
(Mark).

Villenartiges

Mietshaus
Zehlendorf-Mitte, so-
fort preiswertver-
käuflich. Schnell ent-

schlossene Käufer an-

sragen unter »Nex«,
Berlin-Zeh!endorf,

postlagernd.

Verkauer als Erben
prima Berliner

moltecelmietsliaulec
oolksreicher Gegend,
Geschäfte 30 Jahre be-

stehend, ab 1. April.
Stallungen mit 3-3.-

Wohnungen frei.
Saul, Berlin SW. 68,
Zimmerstraße 84.

. Achtung Landsleute!
Ein eingerichtetes

Geschäft
in guter Lage, Aus-
bau zur Bäckerei, mit

Wohnung sofort zu
beziehen. Bäcker be-

vorzugt. Erforderlichs
3000—5000M. Kapital
wird mit guten Zinsen
sichergestellt. Offerten
unter 2373 an das Oft-
land erbeten.

Schonekl. Landwirtschaft
mit vollem lebenden u.

toten Inventar in der

Altniark, Bahnftation,
sofort zu verkaufen.
Näheres unter 2365 an

das Ostland erbeten.

We r verschafft

Ostmärker einen kleinen

Heer-Laden
m· Wohnung für Maß-
fchneiderei? Friedrich
Werner, Berlin, Dami-
ger Str. 87, bei Thiele

Pi.mass-We

LustS.lil.
staatl.lallt-ne

Einnahme
stettin, AugustastrJZ
Cfrüher Hol1en5alza.)

Ostmäckerl

WWWWWOMWOW -«
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Provisionssreil

Glänzende Existenzen!
Geschäfts- nnd VZohngrundstiick

mit erstklassigem Wirtschafts-
artikelgeschäfti. Kreisstadt d.

Mark, etwa 50 km von Ber-
lin, Rähe des Marktes
Geschäftsgrundstiirk in reizendem
thür. Städtchen von zukunstss

- reicher Cutwirklnng, besonders
geeignet siir ein Schnittwaren-
u. Restegeschäst — jedoch läsjt
das Grundstiirlc auch die Cin-

rirhtung eines jeden anderen

Gesrhästes zu . . . .

Zuckerwarenfabrik mit Laden-

geschäst,in bester Geschäftslage
Rostorks, sithere Einnahme-—
quelle garantiert . . . . .

Geschäftshaus mit Glas-, Por-
zellan, Cmaillewaren Usw.,Cu-

gros- u. Detailgesrhäst, ver-

bunden mit grobem Speicher,
in Rostork . . . . . .

Berkiiusl Zweisamilien - Wohn-
haus i. Zwickau, i. bester Ver-

kehrslage, etwa 1000qm; etwa

Gutshof mit erstklassigem Bau-
terrain i. bester Stadtlage von

Zivirkau, gute Berdienstmög-
lirhkeit durch eine Par;ellie-
rung des Gelätides, etwa 10,3-l
Hektor grob -. . . .

«
.

Komsort-Billeubesitzung i. Fried-
ricl)roda(Chiir.),Kauf-,Tausch-
oder Pacht-Gelegenheits-An-
gebet . . . bei monatl.

Wohl«-in Gesrhäftshaus (Ma-——
uufaktur-, Weib- und Woll-

waren) in der Altmark, an

Hauptoerkehrsstrafpe in kon-

knrrenzloser Gegend d. Ortes

Bäckereigrundstiikk m. Kolonial-
«

wareuhandlung im schönsten
Stadtteil v. Sommerseld, ein-

schließl. groben Obst- u. Ge-

Injjsegartens, 1500 qm .

Billengrundstiirk sin Privat-,
Pensions- oder Logierhaus-
Zwerke in bekannter Fremden-
oerkehrsstadt des Enten-

gebirges, in landschaftlich aus-

gesuchter Lage, am Jus-e eines

Berghanges . . . «. . ca.

Verkaqu Wassermiihlengrund-
stürk m. Sägewerk und Land-

wirtsrhast im Kreise Crossen
a.d.0., Zum Grundstück ge-

hören 39 Morgen gut. Mittel-

boden und 16 Morgen frucht-
bare Vöiesein Antrieb von

Mühle nnd Sägewerk dnrrh
Wasser-kraft . . . . . .

Laiidhaus u. Pensionsgrundstiikk
in bek. Höheulustkurort des

Thür. Waldes, direkt a. Hoch-
wald, m. gut gepflegt Garten-

anlagen . . . . . . ..

11" Morgen grosze Geflügelfarim
etwa 21 km n. Leipzig, idylliscb
am VZalde gelegen

Gärtnerei——GrundstiirkBad Zr
Wohnhau5,

viel Stallung, Hiihnerfar1n, 2 Morgen
grob, Pachtpreis monatl. nur 140 M.

walde, Bahnhossnähe,

Anz. M

. ZO 000

7 OOa

. ZO 000

10 000

150

siS OOO

7 300

. 30 000

elen-

Geben Sie uns Ihre speziellen
Wunsche an und verlangen Sie kosten-
los unsere illustrierten Prospekte mit

anssiihrlirher Beschreibung
-K0cll ö- Co., Berlin Wlo

Dörnbergstralte t- Tal-: 82 Liitzow 5933.


